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;^^ie  vorliegende  Abhandlung  möchte  als  eine  Art  Einleitung  in 
i^^  das  Studium  der  rationalen  Psychologie  gelten.  Besser,  als 
etwa  eine  kompendiarische  Darstellung  der  ganzen  Geschichte  dieser 
Disziplin,  scheint  mir  den  Dienst  einer  solchen  Einleitung  die  aus- 
führlichere Darstellung  eines  einzelnen  Seelenbegriffes  zu  leisten, 
zumal  eine  Erörterung  des  Kant'schen  Seelenbegriffes,  die  ja  durch 
ihren  Gegenstand  sich  angewiesen  sieht,  die  Fragen,  um  deren 
Lösung  sich  die  modernen  Systeme  der  rationalen  Psychologie  be- 
mühen, in  ihrem  Ursprünge  und  in  ihrer  einfachsten  Gestalt  vor- 
zuführen. Ihrem  Zwecke  entsprechend  bietet  die  folgende  Dar- 
stellung keine  Kritik,  sondern  blosse  Entwickelung  des  Sachverhaltes. 
Als  Beigabe   zum   Programm   eines  Lehrerseminars,   einer  Schule, 
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zu  deren  Lehrfächern  die  empirische  Psychologie  gehört,  ist  eine 
Einleitung  in  die  rationale  Psychologie  mindestens  ebensosehr 
am  Platze,  als  in  einem  Gymnasialprogramme  jede  Abhand- 
lung über  Fachfragen  der  klassischen  Philologie.  Da  überdies  nur 
ein  gewisser  Grad  von  Vertrautheit  mit  der  Geschichte  der  ratio- 
nalen Psychologie  vor  blindem  Glauben  an  dieses  oder  jenes  System 
der  empirischen  Psychologie  bewahrt,  sollten  wir  da  nicht  sogar 
wünschen,  dass  die  begabtesten  unsrer  jungen  Lehrer  einen  Teil 
ihrer  Mussestunden  dazu  anwenden,  sich  soviel  Einsicht  in  die  Ge- 
schichte der  rationalen  Psychologie  zu  erwerben,  als  sie  brauchen, 
um  nicht  einem  empirisch  -  psychologischen  Auktoritätsglauben  zu 
verfallen  ? 
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jas  Material,  aus  welchem  der  philosophische  Seelen hegriff  sich 
bildet,  sind  der  Subsianzbegriff  und  das  Phänomen  des  Be- 
wusstseins.  Die  Seele  ist  eine  hewusste  Substanz  —  so  lässt  sich, 
abgesehen  von  allen  Unterschieden  der  Systeme  in  der  Fassung 
des  Substanzbegriffs  und  in  der  Art  der  Verknüpfung  des  Be- 
wusstseins  mit  der  Seelensubstanz,  der  Seelenbegriff  im  allgemeinen 
erMären.  Insofern  die  Seele  als  Substanz  gefasst  wird ,  ist  der 
Seelenbegriff  ein  Analogon  vom  Begriffe  der  körperlichen  Substanz. 
Wie  die  Substanz  der  Körper  als  das  einheitliche  Subjekt  gedacht 
wird,  dem  die  von  uns  unter  dem  Namen  eines  Körpers  zusammen- 
gefassten  äusseren  Erscheinungen  und  Vorgänge  als  Prädikate  in- 
härieren,  so  wird  die  Seele  vorgestellt  als  das  Subjekt,  das  alle 
unsre  inneren  Zustände,  die  Vorstellungen,  Gefühle  und  Begeh- 
rungen, zu  seinen  Prädikaten  hat.  Als  eine  Art  des  Substanzbe- 
griffs macht  der  Seelenbegrift'  in  den  Systemen  alle  die  Wandelun- 
gen durch,  die  der  Substanzbegriff  erfährt.  Vor  Kant  w^ard  unter 
dem  Begriffe  der  Substanz  der  Kealgrund  der  Erscheinung  ver- 
standen. Das  heisst,  die  substantielle  Grundlage  des  wahrnehm- 
baren Dinges  galt  als  die  immanente  Ursache  aller  am  Dinge 
wahrnehmbaren  Beschaffenheiten  und  Zustände,  so  dass  diese  letz- 
teren als  die  eigenen  Beschaffenheiten  und  Zustände  der  substan- 
tiellen Grundlage  betrachtet  w^urden,  die  Substanz  also  als  das 
reale  Subjekt  der  wahrnehmbaren  Zustände  des  Dinges  angesehen 
ward.  Demgemäss  sah  die  Philosophie  vor  Kant  in  der  Seele  den 
psychischen  Kealgrund.     Die  Seele   galt  ihr  als  die  uichtsinnlichc 
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immanente  Ursache  unsrer  Vorstellungen,  Gefühle  und  Begehrungen 
und  daher  als  das  nichtsinnliche  Subjekt,  das  diese  unsre  inneren 
Zustände  als  seine  eigenen  Zustände  weiss.  Gegen  die  Auffassung 
der  Seele  als  des  psychischen  Eealgrundes  ist  nun  Kants  psjxho- 
logische  Kritik  gerichtet.  Die  vorliegende  Abhandlung  will  den 
Kant'schen  Seelenbegriff  in  seinem  Gegensätze  zu  der  Auffassung 
der  Seele  als  des  psychischen  Eealgrundes  vorführen.  Sie  hat 
zunächst  eine  Darstellung  des  von  Kant  bestrittenen  Seelenbegriflfs 
zu  liefern.  Die  Auffassung  der  Seele  als  des  psychischen  Eeal- 
grundes ist  nicht  bloss  die  Auffassung  eines  einzelnen  Systems  vor 
Kant,  etwa  des  der  Kant'schen  Philosophie  zunächst  vorausge- 
gangenen Leibniz- Wolff'schen,  sondern  die  der  gesamten  neueren 
Philosophie  vor  Kant.  Die  folgende  Charakteristik  des  Begriffs  der 
Seele  als  des  psychischen  Eealgrundes  wird  daher  ein  allgemein 
gehaltenes  Bild  dieses  Seelenhegriffs  sein.  Wegen  der  Abhängig- 
keit des  Seelenbegriffs  vom  Substanzbegriflfe  wird  es  der  Deutlich- 
keit dieser  Darstellung  förderlich  sein,  wenn  wir  derselben  eine 
Erörterung  des  Begriffs  der  Substanz  im  Sinne  des  Eealgrundes 
der  Erscheinung  vorausschicken. 

Der  Begriff  der  Substanz  als  des  Eealgrundes  der  Erscheinung 
will  die  Brücke  von  der  Wahrnehmungserkenntnis  der  Dinge  zur 
Erkenntnis  des  Wesens  der  Dinge  schlagen.  Wenn  die  substan- 
tielle Grundlage  des  Dinges,  die  im  Unterschiede  von  den  wahr- 
genommenen Beschaffenheiten  des  Dinges  eben  das  Wesen  des- 
selben ausmachen  soll,  der  Eealgrund  der  wahrgenommenen  Be- 
schaffenheiten ist,  so  sind  diese  Beschaffenheiten  Wirkungen  der 
substantiellen  Grundlage,  in  denen  diese  als  wirkende  Ursache  ge- 
genwärtig ist,  mithin  Zustände  der  substantiellen  Grundlage  selbst, 
Zustände,  welche  die  substantielle  Grundlage  selber  hat,  deren 
reales  Subjekt  sie  also  ist.  Alsdann  ist  in  der  Erscheinung  des 
Dinges  das  Wesen  des  Dinges  selber  enthalten;  das  erscheinende 
Ding  ist  nichts  andres  als  das  in  eine  Vielheit  von  Zuständen  zer- 
spaltene  eine  Wesen  des  Dinges  selbst.  Erscheinung  und  Wesen 
sind  dann  nicht  unbedingt  verschieden,  vielmehr  ist  die  Erschei- 
nung das  Wesen  selbst,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass,  was  im 
Wesen  als  ununterschiedenc  Einheit  der  Bestimmungen  gedacht 
wird,    sich   in  der  Erscheinung  in  eine  Mehrheit  neben  und  nach 
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einander  gegebener  Momente  auseinanderlegt.  Die  Erscheinung  ist 
auf  diesem  Standpunkte  nur  der  unangemessene  Ausdruck  des 
Wesens  selbst.  Unsere  Erkenntnis  des  erscheinenden  Dinges  ist 
hiernach  rücksichtlich  ihres  Inhaltes  Erkenntnis  vom  Wesen  des 
Dinges  selbst  und  unterscheidet  sich  nur  der  Form  nach  von  der 
adäquaten  Erkenntnis  des  Wesens,  sofern  der  Erkenntnis  des  Wesens 
sich  das  als  Einheit  darstellen  würde ,  was  für  die  Erkenntnis  der 
Erscheinung  eine  Vielheit  wechselnder  Bestimmungen  ist.  Unser 
Werkzeug  zur  Erkenntnis  der  wechselnden  Beschaffenheiten  der 
Dinge  nun  sind  die  Sinne,  Nur  die  Sinne  können  es  daher  sein, 
auf  deren  Eechnung  die  Spaltung  der  sich  selbst  gleichen  Substanz 
des  wahrgenommenen  Dinges  in  eine  Vielheit  von  Beschaffenheiten 
fällt  und  die  so  die  Schuld  daran  tragen,  dass  das  Wesen  der 
Dinge,  das  sich  unsrer  Erkenntnis  voll  und  ganz  darbietet,  von 
uns  inadäquat  erkannt  wird.  Da  aber  so  die  Sinne  unsrer  Er- 
kenntnis vom  Wesen  bloss  eine  unangemessene  Form  geben,  als 
Inhalt  unsrer  Erkenntnis  indes  das  Wesen  belassen,  so  muss  unser 
von  den  Formen  und  Bedingungen  der  Sinnenerkenntnis  abstrahieren- 
des Vorstellen  der  Dinge  ein  Organ  der  adäquaten  Erkenntnis  vom 
Wesen  der  Dinge  sein,  und  wir  müssen  also  durch  Abstraktion 
von  den  eigentümlichen  Bedingungen  der  Sinnenerkenntnis  die 
adäquate  Erkenntnis  vom  Wesen  der  Dinge  gewinnen  können, 
Geben  wir  unserm  sinnenfreien  Vorstellen  den  Namen  Vernunft, 
so  besitzen  wir  also  in  der  Vernunft  ein  Organ  der  Erkenntnis 
vom  Wesen  der  Dinge,  So  macht  sich  der  Begriff  der  Substanz 
als  des  Eealgrundes  der  Erscheinung  zur  Brücke  von  der  Erkennt- 
nis der  Erscheinung  zur  Erkenntnis  des  Wesens,  Indem  er  die 
Erscheinung  zur  blossen  Modifikation  des  Wesens  macht  und  so 
das  Wesen  als  den  Inhalt  der  Erscheinung  setzt,  den  Unterschied 
der  Erscheinung  vom  Wesen  aber  als  einen  bloss  formellen  Unter- 
schied gelten  lässt,  spricht  er  uns  das  Kecht  zu,  die  Erkenntnis 
der  Erscheinung  als  die  inadäquate  Form  der  Erkenntnis  des 
Wesens  zu  behandeln  und  sie  durch  Abstraktion  von  der  eigen- 
tümlichen Form,  durch  die  sie  gerade  Erscheinungserkenntnis  wird, 
in  Erkenntnis  des  Wesens  umzusetzru ;  wir  brauchen,  da  die  Eigen- 
iümlichkeit  der  Erkenntnis  der  Erscheinung  in  dem  sinnlichen 
Ursprünge    derselben   besteht,    bloss   die   in  unsrer  Erkenntnis  der 
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erscheinenden  Dinge  enthaltenen  Begriffe  der  Gegenstände  von  der 
sinnlichen  Anschauung,  auf  die  sie  sich  beziehen  und  durch  die 
sie  belegt  werden,  loszulösen,  um  in  ihnen  eine  adäquate  Erkennt- 
nis Yom  Wesen  der  Dinge  zu  besitzen. 

Wenn  auf  dem  Standpunkte  der  Voraussetzung,  dass  die  sub- 
stantielle Grundlage  des  Dinges  der  Kealgrund  der  erscheinenden 
Beschaffenheit  desselben  ist,  die  Abstraktion  von  der  spezifischen 
Form  unsrer  sinnlichen  Erkenntnis  der  Dinge  vorgenommen  wird, 
so  ist  diese  Abstraktion  nicht  mit  einer  Aufhebung  des  ganzen 
Dinges  gleichbedeutend,  sondern  es  bleibt,  bezeichnet  durch  den 
von  der  sinnlichen  Anschauung  abstrahierenden  Begriff  des  Dinges, 
ein  vor  unsrer  sinnlichen  Anschauung  vorhandenes  und  von  der- 
selben unabhängiges  Substrat  übrig.  Dieses  Substrat  ist  es  eben, 
welches  im  Medium  unsrer  sinnlichen  Anschauung  zum  erscheinen- 
den Dinge  wird.  Da  so  die  substantielle  Grundlage  der  Sinnen- 
dinge vor  unsrer  sinnlichen  Anschauung  und  unabhängig  von  der- 
selben existieren  soll,  so  muss  sie  nichtsinnlicher  Natur  sein.  Der 
Begriff  des  Sinnlichen  ist  auf  dem  hier  beschriebenen  Standpunkte 
von  vornherein  so  gefasst,  dass  das  Sinnending  als  solches  aller 
eignen  Substantialität  entbehrt  und  das  Sinnliche  an  ihm  nur  als 
die  Modifikation  eines  nichtsinnlichen  Substantiellen  gilt.  Als 
ein  solches  nichtsinnliches  Substantielles  in  den  Sinnendingen  hatte 
Cartesius,  der  noch  die  absolute  Kealität  des  Raumes  voraussetzte, 
der  also  im  Ranme  eine  von  unsrer  sinnlichen  Anschauung  unab- 
hängige Beschaffenheit  der  Dinge  sah,  ein  Wesen  angenommen, 
dessen  Natur  in  der  blossen  Ausdehnung  bestehe;  diese  bloss  aus- 
gedehnte Substanz  werde  eben  im  Medium  unsrer  Sinnlichkeit 
Subjekt  aller  der  Zustände  und  Bcschalfenheiten,  deren  Inbegriff 
das  Sinnending  ist.  Cartesius  hatte  eine  Zweilieit  durchaus  ent- 
gegengesetzter Substanzen  vorausgesetzt,  die  körperliche  und  die 
geistige  Substanz.  Tn  die  letztere  hatte  er  alle  Spontaneität  ver- 
legt, während  er  die  erstere  zu  völliger  Passivität  verurteilt  hatte; 
das  bloss  ausgedelmte  Ding  hat  keine  Quelle  der  Kraft  in  sich 
selbst,  alle  von  ihm  erlittenen  Veränderungen  sind  auf  eine  ihm 
selbst  gleichgültige,  von  ansscn  veranlasste  Bewegung  seiner  Teile 
zurückzuführen.  Leibniz,  der  den  Cartesischen  Gegensatz  von  Natur 
und  Geist,  den  Gegensatz  der  mechanischen  und  der  teleologischen 
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Weltanscliauuiig  ausgleichen  wollte,  hob  den  Unterschied  der  bloss 
leidenden  und  der  bloss  spontanen  Substanz  auf.  Er  legte  den 
Ursprung  aller  in  den  Körpern  möglichen  Veränderungen  in  die 
körperliche  Substanz  selbst.  Eine  zur  Hervorbringung  ihrer  Zu- 
stände völlig  zulängliche  Substanz  der  Körper  aber  durfte  keinen 
Boden  für  einen  von  aussen  kommenden  Einfluss  darbieten.  Es 
musste  darum  in  ihr  die  Ursache  aller  Passivität,  die  Ausdehnung, 
getilgt  werden;  sie  musste  punktuelle  Einfachheit  besitzen.  Die 
Annahme  punktueller  Einfachheit  der  Substanz  aber  nötigte  zu- 
gleich, an  die  Stelle  der  einen  Substanz  eine  Vielheit  der  Substanzen 
zu  setzen,  wie  die  Eigentümlichkeit  dieser  punktuell  einfachen 
Wesen,  mit  Ausschluss  alles  äusseren  Einflusses  selber  die  Quelle 
aller  Veränderungen  ihres  Zustandes  zu  sein,  dazu  nötigte,  alles 
Geschehen  in  diesen  Wesen  auf  ein  blosses  Vorstellen  von  den  Zu- 
ständen der  übrigen  Wesen,  und  zwar  auf  ein  ihnen  eingeborenes 
Vorstellen  dieser  Zustände  zurückzuführen.  So  fand  Leibniz  die 
nichtsinnliche  Sul)stanz  des  Sinnendiuges  in  einer  Vielheit  punk- 
tuell einfacher,  für  einanderundurchdringlicher,  vorstellender  Wesen; 
alle  sinnenfälligen  Beschaffenheiten  der  Körper  aber  erklärte  er  für 
das  Erzeugnis  unsrer  unklaren  und  undeutlichen  Vorstellung  von 
jenen  Wesen,  und  unter  die  sinnenfälligen  Beschaffenheiten  rechnete 
er  auch  die  Ausdehnung,  die  er  nur  für  unsre  verworrene  An- 
schauung von  der  Koexistenz  der  vielen  einfachen  Wesen  hielt. 
Die  Leibniz'sche  Vielheit  punktuell  einfacher,  undurchdringlicher, 
ursprünglich  vorstellender  Wesen  und  die  Cartesische  Substanz, 
deren  Qualität  die  blosse  Ausdehnung  ist,  sind  Substanz  im  Sinne 
des  Kealgrundes  der  Erscheinung.  In  beiden  Fassungen  will  die 
Substanz  der  nichtsinnliche  Inhalt  der  Sinnendinge  sein,  während 
die  eigentümlichen  Beschaffenheiten  dieser  letzteren  bloss  die  unan- 
gemessene Form  sein  sollen,  in  der  jener  nichtsinnliche  Inhalt  von 
uns  angeschaut  wird.  Beide  Fassungen  der  Substanz  sind  gewonnen, 
indem  die  in  beiden  Fällen  vorausgesetzten  Begriffe  von  einem 
Körper  von  der  Bedingung  der  sie  realisierenden  sinnlichen  An- 
schauung befreit  und  in  dieser  sinuenfreien  Form  als  nichtsinnliche 
Anschauung  von  Gegenständen  behandelt  wurden.  Die  Substanz 
ist  hier  der  intellektuiertc  Körper  seihst,  zum  Grunde  seiner  eignen 
Erscheinung  gemacht. 
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Wie  der  Begriff  der  Substanz  als  Realgruudes  der  Erscheinung 
uns  von  der  Sinnenerkenntnis  der  äusseren  Dinge  zur  Erkenntnis 
des  nichtsinnlichen  Wesens  derselben  zu  führen  verspricht,  so  bietet 
er  sich  auch  als  Mittel  an,  unsre  empirische  Erkenntnis  vom  Sub- 
jekt der  psychischen  Vorgänge  in  Erkenntnis  vom  nichtsinnlichen 
Wesen  dieses  Subjektes  d.  i.  in  adäquate  Erkenntnis  von  der  Seele 
umzusetzen. 

Das  psychische  Leben  ist  ein  unaufhörlicher  Wechsel  mannig- 
fach gearteter  Zustände  eines  Leidens  und  Thuns,  dessen  wir  uns 
als  unsres  eignen  Leidens  und  Thuns  bewusst  sind;  wir  pflegen 
diese  mannigfaltigen  Zustände  in  drei  Gruppen,  bezeichnet  durch 
die  Namen  des  Vorstellens,  des  Fühlons  und  des  Wollens,  einzu- 
teilen. Es  ist  das  charakteristische  Merkmal  der  psychischen  Vor- 
gänge, dass  in  ihnen  die  Vorstellung  unsres  Selbst  als  des  Sub- 
jekts, dessen  Zustände  diese  Vorgänge  sind,  enthalten  ist.  Jeder 
unsrer  psychischen  Vorgänge  tritt  als  Zustand  unsres  Selbst  auf; 
eben  hieran  erkennen  wir  einen  Vorgang  in  uns  als  einen  psychi- 
schen Vorgang.  Die  Zustände  eines  Subjekts  sind  ebensoviele 
Arten,  wie  dasselbe  bestimmt  ist;  in  jedem  seiner  mehreren  Zu- 
stände ist  das  Subjekt  auf  besondere,  eigentümliche  Art  bestimmt. 
Als  Zustände  unsres  Selbst  sind  die  psychischen  Vorgänge  daher 
nichts  anderes  denn  Arten,  wie  unser  Selbst  bestimmt  ist,  oder 
Modifikationen  des  Selbst.  Der  Modifikationen  des  Selbst  sind  eben- 
soviele, als  es  psychische  Vorgänge  giebt.  In  jedem  psychischen 
Vorgange  ist  unser  Selbst  in  anderer  Weise  modifiziert.  Ziehen 
wir  zunächst  die  verschiedenen  Klassen  psychischer  Vorgänge  in 
Betracht,  so  finden  wir  das  Selbst  im  Vorstellen  hingegeben  an 
die  Objekte  des  Vorstellens,  im  Fühlen  bestimmt  durch  die  Lust 
oder  Unlust,  die  sich  mit  der  Vorstellung  der  Objekte  verknüpft, 
und  im  Wollen  als  spontanen  Urheber  einer  Kausalreihe,  deren 
letztes  Glied  der  gewollte  Zustand  ist.  Achten  wir  aber  auf  die 
einzelnen  Vorgänge  in  jeder  Klasse  des  psychischen  Geschehens, 
so  bedeutet  wieder  jeder  Wechsel  der  Objekte  des  Vorstellens  eine 
neue  Modifikation  des  vorstellenden  Selbst,  wie  in  jedem  neuen  Ge- 
fühle das  fühlende,  in  jedem  neuen  Willeiisakte  das  wollende  Selbst 
anders  modifiziert  ist.  Jede  dieser  Modifikationen  des  Selbst  ent- 
hält einen  doppelten  Bestandteil,   nämlich  das  Selbst,  das  Ich  als 
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das  in  jeder  seiner  Modifikationen  sich  selbst  gleiche  Subjekt  und 
eine  Beziehung  des  Ich  auf  anderes,  auf  etwas,  was  nicht  es  selbst 
ist;  ehen  diese  Beziehung  auf  anderes  ist  es,  in  deren  unaufhör- 
lichem Wechsel  das  Ich  zum  Subjekte  eines  stets  neuen  Verhält- 
nisses wird  und  so  sich  fortwährend  modifiziert.  Auf  den  Be- 
ziehungen und  Verhältnissen  des  sich  selbst  gleichen  Ich  zu  an- 
derem, welche  eben  eine  Vielheit  von  Zuständen  des  Ich  begründen, 
beruht  die  Mannigfaltigkeit  der  psychischen  Vorgänge.  Die  wech- 
selnden Zustände  des  Ich  machen  eine  unsrer  Wahrnehmung  ge- 
gebene zeitliche  Eeihe  aus.  Unsre  Fähigkeit,  unsre  psychischen 
Zustände  wahrzunehmen,  pflegt  als  ein  dem  äusseren  Sinne  pa- 
ralleles Organ  gefasst  und  mit  dem  Namen  des  inneren  Sinnes 
bezeichnet  zu  werden.  -  Objekt  des  Innern  Sinnes  ist  an  den  psy- 
chischen Vorgängen  die  zuständliche  Seite  des  Ich,  die  Eeihe  der 
wechselnden  Beziehungen  des  sich  selbst  gleichen  Ich.  Eben  sofern 
sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  einen  unaufhörlichen  Wechsel  dar- 
bieten, fallen  die  Zustände  des  Ich  unter  die  Bedingung  der  Zeit; 
da  aber  die  Zeit  die  Form  unsrer  inneren  Anschauung  ist  und 
daher  alles,  was  in  die  Zeit  fällt,  Objekt  dieser  Anschauung  wird, 
so  muss  die  Eeihe  der  Zustände  des  Ich  Objekt  der  inneren  An- 
schauung oder  des  inneren  Sinnes  sein.  Keineswegs  aber  ist  Objekt 
blosser  innerer  Wahrnehmung  der  andere  Bestandteil  der  psychi- 
schen Vorgänge,  das  sich  selbst  gleiche  Subjekt  derselben.  Das 
in  allem  Wechsel  seiner  Zustände  sich  selbst  gleiche  Ich  kann 
seiner  nur  durch  einen  Akt  der  Selbstunterscheidung  von  seinen 
wechselnden  Zuständen,  durch  seine  Selbstloslösung  von  den  mannig- 
faltigen Beziehungen,  in  die  es  sich  verflochten  erkennt  und  in 
denen  es  nicht  lediglich  es  selbst  ist,  innewerden.  In  dieser  seiner 
Beziehung  auf  sich  selbst  tritt  das  Ich  in  Gegensatz  zu  allen  seinen 
Zuständen,  welche  ja  lauter  Beziehungen  des  Ich  auf  anderes  sind; 
das  auf  sich  selbst  bezogene  Ich  abstrahiert  von  allen  seinen  Zu- 
ständen. Die  Beziehung  des  Ich  auf  sich  selbst  ist  daher  nicht 
selber  ein  Zustand  des  Ich;  sie  steht  mithin  auch  nicht,  wie  die 
Zustände  des  Ich,  unter  der  Bedingung  der  Zeit  und  kann  darum 
nicht  Objekt  der  inneren  Wahrnehmung  sein.  Als  der  Akt  der 
Selbstloslüsung  des  Ich  von  allem,  was  an  ihm  in  die  Sphäre  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  fällt,   kann   die  Beziehung  des  Ich  auf 
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sich  selbst  nur  ein  Akt  seines  sinuenfreien  Vorstellens  sein.  In 
dem  auf  sich  selbst  bezogenen,  sich  selbst  gleichen  Subjekte  der 
psychischen  Vorgänge  besitzt  mithin  jeder  ps3^chische  Vorgang  einen 
der  sinnlichen  Wahrnehmung  entzogenen  Bestandteil,  einen  nicht- 
sinnlichen Bestandteil.  So  zeigt  uns  die  Analj'se  der  psychischen 
Vorgänge  in  jedem  dieser  Vorgänge  zwei  verschiedenartige  Bestand- 
teile. Der  erste  ist  allen  psychischen  Vorgängen  gemeinsam ,  es 
ist  das  nichtsinnliche  Subjekt  der  psychischen  Vorgänge,  das  alle 
diese  Vorgänge  zu  seinen  Zuständen  hat,  das  aber  seiner  Identität 
gerade  in  der  Abstraktion  von  allen  seinen  Zuständen  innewird. 
Der  zweite  ist  in  jedem  psychischen  Vorgange  ein  anderer,  beson- 
derer, es  ist  ein  sinnlich  wahrnehmbares  Geschehen,  das  als  Zu- 
stand jenes  nichtsinnlichen  Subjektes  auftritt.  Bestimmt  durch 
einen  sinnlich  wahrnehmbaren  Zustand,  ist  das  nichtsinnliche 
Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  offenbar  inadäquat  bestimmt;  die 
wahre  Beschaffenheit  des  nichtsinnlichen  Subjekts  kann  sich  nicht 
in  einem  sinnlich  wahrnehmbaren  Zustande  desselben  ausprägen. 
Nun  aber  ist  die  eigentümliche  Art,  wie  ein  psychisches  Subjekt 
seine  Zustände  besitzt,  die,  dass  es  dieselben  als  die  seinigen  weiss, 
sich  derselben  als  der  seinigen  bewusst  ist.  Das  ist  das  unter- 
scheidende Merkmal  eines  psychischen  Subjektes.  Unter  dem  in- 
adäquaten Zustande  eines  psychischen  Subjektes  wäre  daher  ein 
Geschehen  zu  verstehen,  das  von  dem  psychischen  Subjekte,  als 
dessen  Zustand  es  auftritt,  wenigstens  nicht  in  der  Gestalt,  in  der 
es  als  solcher  auftritt,  als  ein  Geschehen  an  ihm  und  mit  ihm  ge- 
wusst  würde,  ein  Geschehen,  dessen  sich  dieses  psychische  Subjekt 
gar  nicht  in  dieser  Gestalt  als  seines  eigenen  Zustandes  bewusst 
wäre.  Sind  also  die  psychischen  Vorgänge  inadäquate  Zustände 
des  nichtsinnlichen  Subjektes,  auf  das  sie  sich  insgesamt  beziehen, 
so  weiss  und  kennt  dieses  nichtsinnliche  Subjekt  die  psychischen 
Vorgänge  nicht  in  der  nämlichen  Gestalt,  in  der  sie  Inhalt  unsres 
empirischen  Bewusstseins  sind.  Das  nichtsinnliche  Subjekt  der 
psychischen  Vorgänge  ist  nicht  das  Subjekt  unsres  empirischen 
Bewusstseins.  Jeder  psj^chische  Vorgang  giebt  sich  zunächst  als 
Zustand  eines  Ich,  das  diesen  Vorgang  wirklich  als  seinen  Zustand 
weiss,  das  also  durch  diesen  Zustand  adäquat  bestimmt  ist.  Das 
ist  (Uis  empirische  Ich.     Unser  empirisches  Ich  ist  in  jedem  unsrer 
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psychischen  Zustände  ein  anderes;  die  Zahl  unsrer  empirischen 
Iche  ist  so  gross,  als  die  Zahl  unsrer  psychischen  Zustände.  Dieses 
empirische  Sul)jekt  unsrer  psychischen  Zustände  ist  durch  diese 
Zustände  adäquat  bestimmt,  es  ist  sich  derselben  als  seiner  eio-enen 
Zustände  bewusst.  Unser  Bewusstsein  aber  ist  kein  Aggregat  von 
Bewusstseinszuständen,  sondern  ein  einheitliches  Bewusstsein;  die 
vielen  Iche  in  uns  stellen  sich  vermöge  der  ihnen  allen  gemein- 
samen Form  der  Ichheit  als  die  Modifikationen  eines  einzigen,  sich 
selbst  gleichen  Ich  dar.  Dieses  sich  selbst  gleiche  Subjekt,  an  das 
sich  alle  unsre  psychischen  Zustände  als  Prädikate  anheften,  ist 
keiner  inneren  Wahrnehmung  gegeben;  denn  diese  zeigt  lediglich 
ein  Aggregat  von  leben.  Das  einheitliche  Subjekt  der  psychischen 
Zustände  ist  nichtsinnlicher  Natur.  Ein  der  inneren  Wahrnehmung 
gegebenes  psychisches  Subjekt  ist  eben  ein  durch  wahrgenommene 
psychische  Zustände  adäquat  bestimmtes,  dieser  Zustände  sich  als 
der  seinigen  bewusstes  Ich;  wenn  die  Art,  wie  überhaupt  ein  Ich 
gegeben  wird,  die  ist,  dass  dasselbe  sich  eines  Geschehens  als  seines 
eignen  Zustandes  bewusst  wird,  so  muss  die  Art,  wie  das  Ich  als 
Objekt  des  inneren  Sinnes  gegeben  wird,  die  sein,  dass  sich  das- 
selbe eines  durch  den  inneren  Sinn  wahrnehmbaren  Geschehens 
als  seines  eignen  Zustandes  bewusst  wird.  Ein  nichtsinnliches 
psychisches  Subjekt  ist  daher  schon  seinem  Begriffe  nach  ein  Ich, 
das  sich  psychischer  Vorgänge,  die  dem  Innern  Sinne  gegeben  sind, 
nicht  als  seiner  eigenen  Zustände  bewusst  sein  kann.  Das  Be- 
wusstsein des  nichtsinnlichen  psychischen  Subjekts  und  das  Bewusst- 
sein des  empirischen  Subjekts  der  psychischen  Zustände  fallen 
also  auseinander.  Die  psychischen  Zustände,  die  das  Bewusst- 
sein des  empirischen  Ich  ausmachen,  sind  wenigstens  nicht  in 
der  nämlichen  Gestalt  der  Inhalt  vom  Bewusstsein  des  nicht- 
sinnlichen Ich.  Der  Unterschied  zwischen  dem  Bewusstseinsinhalte 
des  empirischen  Ich  und  dem  des  nichtsinnlichen  Ich  darf  indes 
nicht  als  völlige  Beziehungslosigkeit  beider  Arten  des  Be\\'usstseins 
gefasst  werden.  Die  Aufhebung  aller  Beziehung  zwischen  dem 
empirischen  Ich  und  dem  nichtsinnlichen  Ich  stände  im  Wider- 
spruche mit  der  psychischen  Erfahrung,  nach  welcher  die  vielen 
Iche  unsrer  Innern  Wahrnehmung  nicht  als  Aggregat  von  Be- 
wusstseinszuständen,  sondern   als  Bestandteile    eines   einheitlichen 
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Bewusstseins ,  als  Modifikationen  eines  einlieitliclien,  sich  selbst 
gleichen  Ich  auftreten.  Die  psychische  Erfahrung  selber  ist  es,  die 
unverkennbar  eine  Beziehung  unsres  empirischen  Ich  auf  ein  nicht- 
sinnliches Ich  in  uns,  der  der  inneren  Wahrnehmung  gegebnen 
ps3'chischen  Vorgänge  auf  das  dieser  Wahrnehmung  entzogene  Be- 
wusstsein  des  nichtsinnlichen  Ich  anzeigt.  Die  ps3'chische  Erfah- 
rung legt  also  der  Spekulation  die  Aufgabe  vor,  das  Verhältnis  des 
empirischen  Ich  zum  nichtsinnlichen  Ich,  des  empirischen  Bewusst- 
seins zum  reinen  Bewusstsein  des  nichtsinnlichen  Ich  so  zu  fassen, 
dass  das  empirische  Bewusstsein  im  Bewusstsein  des  nichtsinnlichen 
Ich  begründet  ist,  ohne  dass  doch  der  spezifische  Unterschied  beider 
Arten  des  Bewusstseins  verwischt  wird. 

Wir  haben  jetzt  das  Material  aufgezeigt,  welches  die  psychische 
Erfahrung  der  Spekulation  zur  Herstellung  des  Seelenbegriffs  dar- 
reicht. Wie  kommt  nun  aus  diesem  Material  der  Begriff  der  Seele 
als  des  psychischen  Kealgrundes  zu  stände?  Er  wird  gewonnen, 
indem  auf  das  einheitliche  Ich,  als  dessen  Modifikationen  alle  unsre 
psychischen  Zustände  auftreten,  der  Begriff  der  Substanz  im  Sinne 
des  Realgrundes  der  Erscheinung  angewendet  wird.  Die  unabweis- 
bare Beziehung  aller  unsrer  psychischen  Zustände  auf  ein  identisches 
Ich,  kraft  deren  alle  diese  Zustände  sich  als  Modifikationen  dieses 
Ich  darstellen,  —  dieses  Verhältnis  ist  es  gerade,  das  zur  Über- 
tragung des  Substanzbegriffes  auf  das  identische  Ich,  zur  Anwen- 
dung des  Accidenz Verhältnisses  auf  die  psychischen  Zustände  auf- 
fordert. Die  psychischen  Vorgänge  kommen  und  gehen,  und  in 
ihrem  unaufhörlichen  Wechsel  beharrt  nichts  als  das  in  ihnen  allen 
enthaltene  Moment  eines  identischen  Subjekts,  dem  sie  sich  als 
seine  Prädikate  anheften,  —  es  kann  nicht  ausbleiben,  dass  die 
unmittelbare  Realität,  mit  welcher  sich  die  psychischen  Vorgänge 
unsrer  Selbstwahruehmung  aufdrängen  und  welche  zunächst  dem 
psychischen  Vorgange  als  ungeteiltem  Ganzen  zugehört,  in  erster 
Linie  auf  das  identische  Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  bezogen 
wird,  während  das  bloss  zuständliche,  wechselnde  Moment  der 
psychischen  Vorgänge  mit  einer  abgeleiteten,  erst  in  dem  iden- 
tischen Ich  begründeten  Art  der  Existenz  abgefunden  wird.  Das 
identische  Ich  gilt  so  als  das  wahrhaft  Seiende  in  uuserm  psychi- 
schen Leben,  die  psychischen  Vorgänge  aber  gelten  als  bloss  vor- 
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übergehende  Zustände  dieses  Seienden.  Als  Träger  der  in  ihm 
begründeten  Zustände  heisst  ein  reales  Subjekt  eben  eine  Substanz. 
Die  Realität  des  identischen  Ich  ist  also  in  Eücksicht  der  psychi- 
schen Vorgänge,  die  in  dem  identischen  Ich  als  seine  Prädikate 
begründet  sind,  die  Substantialität  desselben;  die  den  psychischen 
Vorgängen  zukommende  Wirklichkeit  aber  ist  die  Subsistenz  der- 
selben im  substantiellen  Ich.  Das  als  Substanz  gefasste  identische 
Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  ist  eben  die  Seele.  Die  Sub- 
stanz als  Realgrund  ist  die  immanente  Ursache  ihrer  Accidenzen 
und  daher  das  Subjekt,  dem  die  als  Accidenzen  der  Substanz  auf- 
tretenden Vorgänge  und  Erscheinungen  als  seine  eigenen  Zustände 
angehören.  Als  Accidenzen  der  Seelensubstanz  haben  die  psychi- 
schen Vorgänge  daher  die  Seelensubstanz  zu  ihrer  immanenten 
Ursache;  die  Seelensubstanz  ist  das  Subjekt,  dessen  eigene  Zustände 
die  psychischen  Vorgänge  sind.  Da  nun  die  eigentümliche  Art, 
wie  einem  psychischen  Subjekte  seine  Zustände  angehören,  die  ist, 
dass  es  sich  derselben  als  seiner  Bestimmungen  bewusst  ist, 
so  muss  die  Seele,  eben  damit  ihr  unsre  psychischen  Zustände  als 
ihre  eignen  Zustände  angehören  können ,  für  ein  ursprünglich  be- 
wusstes  Wesen  erklärt  werden.  Als  Substanz  im  Sinne  des  Real- 
grundes gefasst,  ist  die  Seele  ein  Wesen,  dessen  Natur  es  ist, 
seiner  bewusst  zu  sein.  Nur  wenn  das  Bewusstsein  zu  ihrem  Wesen 
gehört,  kann  die  Seele  psychische  Substanz  im  Sinne  des  psychi- 
schen Realgrundes  sein;  die  Subsistenz,  die  sie  als  psychische  Sub- 
stanz unscrn  psychischen  Zuständen  darbieten  muss,  besteht  gerade 
darin,  dass  sie  diese  Zustände  als  ihre  eigenen  Zustände  weiss, 
mit  anderen  Worten,  die  Seele  kann  den  Dienst  einer  psychischen 
Substanz  nur  verrichten,  wenn  sie  ein  Wesen  von  ursprünglich 
bew^usster  Natur  ist.  Aber  in  der  Annahme ,  dass  dem  substan- 
tiellen Seelensubjekte  unsrc  psychischen  Vorgänge  als  seine  eigenen 
Zustände  angehören,  ist  nicht  bloss  die  Forderung  einer  ursprüng- 
lich bewussten  Natur  der  Seele  ausgesprochen,  sondern  es  w'erden 
auch  dem  wesenseignen  Bewusstsein  der  Seele  unsre  psychischen 
Zustände  als  Inhalt  zugewiesen.  Diese  Erhebung  unsres  empirischen 
Bewusstseins  zum  eigenen  Bewusstsein  des  Seelensubjektes  nun  ist 
die  Lösung,  welche  das  von  der  psychischen  Erfahrung  uns  vor- 
gelegte Problem  der  Zugehörigkeit  unsres  empirischen  Bewusstseins 
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zum  Bewusstsein  des  nichtsiiinlichen  psychischen  Subjektes  iu  der 
hier  besprochnen  Seelentheorie  findet.  Die  psychische  Substanz 
muss  schon  darum,  weil  sie  Substanz  ist,  ein  nichtsinnliches  Wesen 
sein.  Das  ihr  weseiiseigene  Bewusstsein  muss  daher  ein  nichtsinn- 
liches Bewusstseiü  sein.  Bei  solcher  Voraussetzung  ist  es  eine  der 
Beantwortung  bedürftige  Frage,  wie  unser  empirisches  Bewusstsein 
das  eigne  Bewusstsein  des  nichtsinnlicheu  Seelenwesens  sein  könne. 
Die  hier  behandelte  Theorie  von  der  Seele  löst  dieses  Problem 
folgendermassen.  Die  Substanz  als  Eealgrund  ist  die  immanente 
Ursache  ihrer  Accidenzen.  Dem  empirischen  Bewusstsein  als  dem 
Accidens  der  Seeleusubstanz  ist  darum  das  ursprüngliche,  nicht- 
sinnliche Bewusstsein  der  Seele  immanent.  Das  nichtsinnliche 
Bewusstsein  des  Seelensubjektes  macht  also  den  Inhalt  des  empiri- 
schen Bewusstseins  aus.  Das  empirische  Bewusstsein  ist  dann  über- 
haupt nicht  dem  Inhalte  nach  von  jenem  nichtsinnlichen  Bewusst- 
sein verschieden,  sondern  der  Unterschied  beider  Arten  des  Be- 
wusstseins betrifft  bloss  die  Form,  in  welcher  der  identische  Inhalt 
beider  sich  ausprägt.  Das  empirische  Bewusstsein  ist  das  nicht- 
sinnliche Bewusstsein  selbst,  nur  in  einer  ihm  unangemessenen 
Form.  Das  empirische  Bewusstsein  ist  nur  ein  der  Deutlichkeit 
ermangelndes  Bewusstsein  des  Seelensubjektes  von  sich  selbst,  während 
das  nichtsiunliche  Bewusstsein  das  deutliche  Bewusstsein  des  Seelen- 
subjektes von  sich  ist.  Die  Annahme  eines  bloss  formellen  Un- 
terschiedes zwischen  dem  empirischen  Bewusstsein  und  dem  der  Seele 
wesenseignen  Bewusstsein  ermöglicht  es,  das  empirische  Bewusst- 
sein für  das  eigne  Bewusstsein  der  Seele  zu  erklären.  Die  Seele 
selbst  ist  nach  dieser  Annahme  das  Subjekt  des  empirischen  Be- 
wusstseins, sie  selbst  hat  das  empirische  Bewusstsein,  freilich  nicht 
in  der  Form,  die  das  empirische  Bewusstsein  charakterisiert,  son- 
dern in  einer  von  der  empirisclien  Eigentümlichkeit  befreiten,  ihrui- 
eigenen  nichtsinnlichen  Natur  entsprechenden  Form.  Bei  solchem 
Verhältnisse  des  empirischen  Bewusstseins  zur  Seele  selbst  ist  es 
nun  möglich,  vom  empirischen  Bewusstsein  aus  zur  Erkenntnis  des 
Wesens  der  Seele  zu  gelangen.  AVir  brauchen  nur  von  der  empi- 
rischen Form  unsres  Bewusstseins  zu  abstrahieren,  um  in  dem  nach 
dieser  Abstraktion  verbleil)enden  Bewusstsein  das  der  Seele  wesens- 
eigue  Bewusstsein  zu  besitzen.     Aul'  dem  Stamlpuiikic  uusrer  der- 
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maligeu  Betrachtung  ist  das  empirische  Bewusstseiii  Anschauung 
der  Seelenthätigkeit  unter  der  Form  der  Zeit.  Aufgefasst  unter 
der  Form  der  Zeit,  stellt  sich  die  Seelenthätigkeit  als  eine  Reihe 
auf  einander  folgender,  einander  ablösender  Bewusstseinsakte  dar. 
Die  Abstraktion  von  der  die  Vielzahl  der  ps3^chischen  Akte  begrün- 
denden Sinnenform  der  Zeit  lässt  in  diesen  vielzähligen  Akten  als 
gemeinsame  Grundlage  das  Bewusstsein  der  Seele  von  ihrer  Iden- 
tität mit  sich  selbst  zurück.  Bei  der  Voraussetzung,  dass  unsre 
Sinnenvorstellung  von  der  Seelenthätigkeit  d.  i.  unser  empirisches 
Bewusstsein  bloss  die  inadäquate  Form  sei,  unter  der  wir  die 
wesenseigne  Thätigkeit  der  Seele  anschauen,  müssen  die  in  unsrer 
empirischen  Anschauung  der  Seele  enthaltenen  sinnenfreien  Vor- 
stellungen oder  reinen  Begriffe  von  der  Seelenthätigkeit  eine  von  der 
sinnlichen  Unangemessenheit  freie  Anschauung  der  wesenseignen 
Thätigkeit  der  Seele  sein.  Den  in  unsrer  empirischen  Anschauung 
der  Seelenthätigkeit  anzutreffenden  reinen  Begriffen  von  der  Seelen- 
thätigkeit kommt  hiernach  objektive  Grültigkeit  zu;  sie  gewähren 
Erkenntnis  von  der  Thätigkeit  der  Seele  an  sich  selbst.  Ein  solcher 
in  all  unserm  empirischen  Bewusstsein  vorhandener  reiner  Begriff 
der  Seelenthätigkeit  ist  das  Bewusstsein  der  Seele  von  ihrer  eigenen 
Identität  im  Wechsel  der  ps3^chischen  Vorgänge.  Das  Bewusstsein 
der  Seele  von  ihrer  Identität  mit  sich  selbst  ist  mithin  ein  Ver- 
halten der  Seele  an  sich  selbst,  eine  Bethätigung  ihres  eigenen 
Wesens.  Als  Natur  der  Seele  ergiebt  sich  demnach  ihr  Bewusst- 
sein von  ihrer  Identität  mit  sich  selbst.  Der  Begriff  der  Seele  als 
psychischen  Realgrundes  giebt  uns  also  die  Seele  zu  erkennen  aljj 
ein  nichtsinnliches  Wesen,  dessen  Natur  darin  bestehe,  seine  Iden- 
tität mit  sich  selbst  vorzustellen.  Der  Begriff  des  an  sich  selbst 
vorstellenden,  an  sich  selbst  bewussten  Seelenwesens  kommt  zu 
stände,  indeui  di-r  Begriff  der  Substanz  im  Sinne  des  Realgrundes 
auf  das  in  all  unserm  empirischen  Bewusstsein  enthaltene  identische 
Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  angew^endet  wird.  Es  ist  also 
die  Intellektuierung  des  empirischen  Bewusstseins ,  durch  welche 
dieser  Scelenbegriff  zuwege  kommt,  ünsre  psychischen  Zustände 
treten  allerdings  als  Modifikationen  eines  identischen  psychischen 
Subjektes  auf,  und  der  Begriff  eines  solchen  Subjektes  ist  daher 
ein  Bestandteil   unsres  empirischen  Bewusstseins,   und  ;'war  besitzt 
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unser  empirisches  Bewusstsein  in  ihm  einen  nichtsinnlichen  Be- 
standteil, nichtsinnlich,  weil  das  identische  psychische  Subjekt  als 
Bedingung  der  Möglichkeit  alles  empirischen  Bewusstseius  der 
psychischen  Wahrnehmung  vorausgeht  und  daher  von  ihr  unab- 
hängig ist.  Aber  der  nichtsinnliche  Begriff  des  identischen  psychi- 
schen Subjekts  ist  uns  auch  nur  als  Bestandteil  des  empirischen 
Bewusstseins  gegeben;  wir  finden  das  identische  psychische  Subjekt 
in  uns  nicht  anders  denn  als  Subjekt  eines  durch  den  Innern  Sinn 
wahrnehmbaren  Zustand  es.  Der  nichtsinnliche  Begriff  des  identi- 
schen psychischen  Snl)jekts  führt  also  in  unserer  psychischen  Erfah- 
rung eine  von  ihm  unabtrennbare  Beschränkung  auf  die  Bedingung 
innerer  Wahrnehmung  bei  sich;  ihn  von  dieser  Einschränkung  be- 
freien, würde  daher  heissen,  der  psychischen  Erfahrung  widersprechen. 
Laut  der  psychischen  Erfahrung  ergiebt  das  nichtsinnliche  psychische 
Subjekt  nur  in  seiner  Beziehung  auf  ein  durch  den  inncrn  Sinn 
wahrnehmbares  Geschehen  ein  seiner  selbst  bewusstes  Subjekt. 
Wir  haben  daher  kein  Recht,  dem  nichtsinnlichen  psychischen 
Subjekte  in  seiner  Loslösung  von  dieser  Beziehung  das  Vorstellen 
seiner  selbst  oder  das  Bewusstsein  beizulegen.  Dies  letztere  ge- 
schieht aber,  indem  das  nichtsinnliche  psychische  Subjekt  als 
psychische  Substanz  im  Sinne  des  Realgriindes  aufgefasst  wird. 
Diese  Auffassung  beruht  eben  auf  der  Intellektuierung  des  empi- 
rischen Bewusstseins.  Diese  besteht  gerade  darin ,  dass  der  im 
empirischen  Bewusstsein  enthaltene  nichtsinnlichc  Begriff  des  iden- 
tischen psychischen  Subjekts  losgelöst  von  der  empirischen  Bedingung 
seines  Gebrauchs  als  Erkenntnis  vom  Wesen  dieses  nichtsinnlichen 
Sul)jekts  behandelt  wird. 

Die  an  sich  bewusste  Seele  hat  zum  Gegenstande  ihres  Bewusstseins 
nur  sich  selbst  und  zwar  sich  selbst  als  ein  Wesen,  dessen  Natur 
in  seiner  Beziehung  auf  sich  selbst,  in  seiner  Identität  mit  sich  selbst 
aufgeht.  Die  Annahme  der  an  sich  bewussten  Seele  kommt  durch 
Anwendung  des  Substanzbegriffs  auf  das  in  allen  unsern  psychischen 
Zuständen  mitgesetzte  einheitliche  Ich  zu  stände.  Was  also  zur 
Annahme  der  Seele  führt,  ist  das  Bewusstsein  als  Selbstbewusstsein, 
nicht  als  Bewusstsein  von  anderem.  Daher  fordert  das  Gesetz  ana- 
lytischer Begriffsentwickelung,  dass  der  Seele  als  ihre  AVesens- 
bestimmtheit  das  Bt'wusstsein  ihrer  selbst  beigelegt  werde,  zunächst 
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ohne  Rüclvsiclit  auf  das  in  ihrem  Bewusstsein  von  sich  selbst  mit- 
gesetzte Bewusstsein  von  anderem.  Das  Ich  aber,  das  durch 
Übernahme  der  Würde  einer  Substanz  zur  Seele  wird,  hat  keinen 
andern  Inhalt  als  den  der  unterschiedslosen  Identität  mit  sich 
selbst;  seiner  Beschränkung  auf  diesen  Inhalt  verdankt  es  gerade 
seine  Fähigkeit,  das  Subjekt  zu  sein,  das  die  psychischen  Vorgänge 
insgesamt  zu  Prädikaten  hat.  Das  Gesetz  analytischer  Begriffsent- 
wicklung  fordert  daher  weiter,  dass  die  Seele  als  ein  Wesen  von 
durchaus  einfacher,  keinem  inneren  Unterschiede  zugänglicher  Be- 
schaffenheit gefasst  werde.  Sich  selbst  in  ihrer  völligen  Einfach- 
heit und  Unterschiedslosigkeit  vorzustellen,  das  ist  das  ausschliess- 
liche Geschäft  der  an  sich  selbst  vorstellenden  Seele;  so  fordert  es  die 
ganze  Entstehung  des  Begriffs  einer  an  sich  selbst  vorstellenden  Seele. 
Unter  den  mancherlei  Ausgestaltungen,  welche  der  Begriff  der  Seele 
im  Sinne  des  psychischen  Realgrundes  in  den  philosophischen  Systemen 
findet,  ist  nach  der  ganzen  Entstehungsgeschichte  dieses  Seelen- 
begriffs diejenige  die  richtigste  und  folgebeständigste,  durch  welche 
die  Seele  am  strengsten  auf  das  Geschäft  eingeschränkt  wird,  ihre 
unterschiedslose  Identität  mit  sich  selbst  vorzustellen.  Nun  soll 
jeder  Seelenbegriff  als  Prinzip  der  Erklärung  der  psychischen  Er- 
scheinungen dienen.  Es  ist  leicht  zu  sehen,  in  welchem  Sinne 
eine  nur  mit  der  Erzeugung  von  Bewusstsein  ihrer  eignen  Identität 
beschäftigte  Seele  Erklärungsgrund  der  psychischen  Erscheinungen 
sein  kann.  Aus  einer  Seele,  deren  Thätigkeit  in  dem  Vorstellen 
ihrer  Identität  mit  sich  selbst  aufgeht,  lässt  sich  nicht  der  psy- 
chische Vorgang  als  Ganzes  herleiten,  sondern  nur  das  in  ihm  ent- 
haltene Bewusstsein  der  Seele  von  ihrer  Identität.  Eine  Erklärung 
der  psychischen  Vorgänge,  die  als  Erklärungsgrund  eine  nur  mit 
dem  Vorstellen  ihrer  Identität  beschäftigte  Seele  voraussetzt,  kann 
die  psychischen  Vorgänge  nicht  nach  ihren  gegebenen  Eigentüm- 
lichkeiten und  ihren  Unterschieden  von  einander,  sondern  nur  als 
Akte  des  Bewusstseins  der  Seele  von  ihrer  Identität  in  Betracht 
ziehen.  Alles,  was  die  psychischen  Vorgänge  noch  über  den  in 
ihnen  allen  gleichen  Akt  des  Bewusstseins  der  Seele  von  ihrer 
Identität  sind,  verliert  hier  die  eigene,  ursprüngliche  Bedeutung; 
es  wird  als  zufällige  Bestimmtheit  des  Bewusstseins  der  Seele  von 
ihrer  Identität,  als  der  gleichgültige  Stoff,  an  dem  die  Seele  dieses 
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ihr  Bewusstsein  erzeugt,  beiseite  gelassen.  Der  Begriff  der  an  sich 
selbst  vorstellenden  Seele  oder,  was  dasselbe  ist,  der  Begriff  der 
Seele  als  psychischen  Kealgrundes  ist  also,  je  strenger  und  folge- 
richtiger er  gefasst  ist,  um  so  weniger  geeignet,  Erklärungsgrund 
der  gegebenen  Mannigfaltigkeit  der  psj-chischen  Vorgänge  und  ihrer 
unterscheidenden  Eigentümlichkeiten  zu  sein.  Aber  es  ist  eine 
unerlässliche  Anforderung  an  den  Seelenl)egriff,  dass  er  aus  sich 
die  psychischen  Vorgänge  auch  von  selten  ihrer  gegebenen  Beson- 
derheiten und  Unterschiede  ableiten  lasse.  Die  Unterschiede  der 
psychischen  Vorgänge  von  einander  sind  so  ursprünglicher  Natur, 
unser  Bewusstsein  ist  in  jeder  Art  unsrer  psychischen  Zustände  so 
ungknchartig  bestimmt,  dass  die  psychischen  Vorgänge  sich  nicht 
in  lauter  Bewusstsein  der  Seele  von  ihrer  Identität  auflösen  lassen, 
sondern  beim  Versuche  solcher  Auflösung  einen  Eest  ergeben,  der 
seine  Ableitung  aus  der  Natur  der  Seele  nicht  minder  dringend 
erheischt,  wie  das  in  allen  psychischen  Vorgängen  als  gemeinsamer 
Bestandteil  enthaltene  Bewusstsein  der  Seele  von  ihrer  Identität. 
Unterschiede  unserer  psychischen  Zustände,  wie  die,  welche  zwischen 
unseren  Erkenntnissen  und  unseren  Lust-  und  Unlustzuständen 
oder  zwischen  diesen  beiden  Arten  psychischer  Vorgänge  und 
unseren  Begehrungen  bestehen ,  —  so  tiefgehende  Unterschiede 
lassen  sich  nicht  als  gleichgültige  Modifikationen  des  Bewusstseins 
der  Seele  von  ihrer  Identität  behandeln,  welche  der  Ableitung  aus 
dem  Wesen  der  Seele  gar  nicht  würdig  seien.  Durch  die  strenge 
Fassung  des  Begriffs  einer  an  sich  selbst  vorstellenden  Seele  nicht 
befriedigt,  wird  daher  das  Interesse  der  Erklärung  des  spezifisch 
Unterschiedenen  an  den  psychischen  Vorgängen  der  Antrieb  zu 
einer  zweiten,  zwar  minder  folgerichtigen,  aber  um  so  gangbareren 
Fassung  des  Begriffs  der  an  sich  bewussten  Seele.  Es  entsteht  ein 
Seelenbegriff,  welcher  den  Grund  und  die  Möglichkeit  aller  der 
Veränderungen,  die  die  von  sich  wissende  Seele  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  psychischen  Vorgänge  erfährt,  in  das  Wesen  der 
Seele  selbst  hineinzieht,  indem  er  die  Seele  von  vornherein  mit 
der  Fähigkeit  ausstattet,  Veränderungen  ihres  Bewusstseins  von  sich 
selbst  zu  erleiden.  Es  ist  der  Begriff  einer  mit  mehreren  ursprüng- 
lichen Vermögen  ausgerüsteten  Seele,  den  wir  hier  charakterisieren. 
Der  Begriff  <ler  mit  ursprünglichen  VermCtgen  begabten  Seele  gilt 
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uns  als  der  Seelenbegriff  der  allgemeinen  Meinung.  Freilich  in 
jener  grob  sinnlichen  Fassung,  nach  welcher  die  Seele  ich  weiss 
nicht  was  für  ein  Wesen  ist,  das  drei  von  einander  unabhängige 
Organe  besitze,  eins  zum  Vorstellen,  eins  zum  Fühlen  und  eins  zum 
Wollen,  gerade  wie  der  Leib  mit  mehreren  getrennt  funktionieren- 
den Sinneswerkzeugen  versehen  ist,  —  in  dieser  ihrer  gröbsten 
Fassung  kommt  uns  die  Lehre  von  den  Seelenvermögen  hier  nicht 
in  Betracht.  Das  verböte  schon  der  Zusammenhang,  in  welchem 
wir  hier  den  Begriff  der  Seelenvermögen  auftreten  lassen.  Wir 
sehen  in  dem  Begriffe  der  mit  mehreren  ursprünglichen  Vermögen 
ausgerüsteten  Seele  eine  zweite  Form  des  Begriffs  der  an  sich  bewuss- 
ten  Seele,  bestimmt  zu  einer  Korrektur  der  ursprünglichen  Form 
dieses  Seelenbegriffs.  Der  Begriff  einer  nur  ihre  eigene  Identität 
vorstellenden  Seele  ist,  so  sahen  wir,  ein  unzulänglicher  Erklärungs- 
grund der  psychischen  Vorgänge;  aus  diesem  Erklärungsgrunde 
fassen  sich  die  psychischen  Vorgänge  nur  nach  dem  in  ihnen  allen 
enthaltenen  Bewusstsein  der  Seele  von  sich  selbst,  nicht  aber  nach 
ihren  spezifischen  Unterschieden  ableiten.  Auf  dem  Standpunkte, 
auf  welchem  in  den  psychischen  Vorgängen  ein  Bewusstsein  der 
Seele  von  sich  selbst  gefunden  wird,  müssen  die  gegebenen  Unter- 
schiede der  psychischen  Vorgänge  von  einander  als  Unterschiede 
im  Bewusstsein  der  Seele  von  sich  selbst  gelten.  Wird  freilich  die 
ihrer  selbst  bewusste  Seele  als  ein  Wesen  von  vollkommener  Iden- 
tität mit  sich  selbst  gefasst,  so  werden  diese  Unterschiede  ihres 
Bewusstseins  nur  als  unliebsame  Störungen  der  Identität  desselben 
behandelt  und  zu  Gunsten  dieser  Identität  thunlichst  ignoriert. 
Dagegen  wenn  die  Unterschiede  der  psychischen  Vorgänge  von 
einander  ihr  Eecht  behaupten  und  so  der  Begriff  von  Unterschieden 
des  Bewusstseins  der  Seele  von  sich  selbst  zu  erhöhter  Bedeutung 
gelangt,  kann  die  Seele  nicht  mehr  als  ein  Wesen  von  starrer 
Identität  mit  sich  selbst  gelten,  es  muss  ihr  vielmehr  von  vorn- 
herein eine  gewisse  Veränderlichkeit  zugeschrieben  werden,  und  ihr 
Bewusstsein  von  sich  selbst  muss  entsprechend  dieser  Veränderlich- 
keit ihres  Wesens  von  vornherein  mit  der  Fähigkeit  ausgestattet 
werden,  sich  auf  gewisse  Art  zu  verändern,  eine  gewisse  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  anzunehmen.  Eine  Seele  nun,  die  innerhalb 
ihrer  Identität   für    eine   gewisse  Veränderlichkeit  Raum  hat  und 
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deren  Bewusstsein  von  sich  selbst  dalier  ursprüngiicli  eine  gewisse 
Fähigkeit  besitzt,  sich  abzuändern,  eignet  sich  allerdings  zum  Er- 
Märungsgrunde  der  psychischen  Vorgänge  nicht  bloss  nach  selten 
des  in  ihnen  enthaltenen  Bewusstseins  der  Seele  von  ihrer  Iden- 
tität, sondern  auch  nach  selten  der  in  ihnen  gegebenen  Unter- 
schiede des  Bewusstseins  der  Seele  von  sich  selbst.  Die  dein  Be- 
wusstsein der  Seele  von  sich  selbst  ursprünglich  eigenen  Möglich- 
keiten, sich  abzuändern,  sind  es,  die  den  Namen  der  Seelenverinögen 
tragen.  Die  Seelenvermögen  sind  hier  als  ursprüngliche  Disposi- 
tionen des  Bewusstseins  der  Seele  von  sich  selbst  gefasst,  als  die 
ursprünglichen  Fähigkeiten  dieses  Bewusstseins,  sich  zu  modifizieren. 
In  dieser  Fassung  wollen  die  Seelenvermügen  keinen  Widerspruch 
mit  der  Einheit  des  Bewusstseins  der  Seele  von  sich  selbst  darstellen; 
sie  treten,  indem  sie  blosse  Modifikationen  dieses  einheitlichen  Be- 
wusstseins ,  freilich  ursprüngliche  Modifikationen  desselben  sein 
wollen,  gerade  in  und  an  dem  einen  Bewusstsein  der  Seele  von 
sich  selbst  auf,  wollen  dieses  also  in  sich  schliessen,  mithin  inner- 
halb des  Bewusstseins  der  Seele  von  sich  selbst  keinen  Unterschied 
begründen,  der  mit  der  Einheit  dieses  Bewustseins  unvereinbar 
wäre.  So  genommen  als  ursprüngliche  Dispositionen  des  Bewusst- 
seins der  Seele  von  sich  selbst,  eine  mit  seiner  Identität  verträg- 
liche Mannigfaltigkeit  von  Formen  anzunehmen,  scheinen  die  Seelen- 
vermögen im  stände,  die  Veränderungen  zu  erklären,  welche  das 
Bewusstsein  der  Seele  von  sich  selbst  in  der  Mannigfaltigkeit 
der  psychischen  Vorgänge  erfährt.  Wenn  so  die  Seelenvermögen 
ihren  Platz  in  der  ihre  Identität  vorstellenden  Seele  nehmen  — 
und  nur  in  solcher  Stellung  können  sie  überhaupt  in  der  Geschichte 
des  philosophischen  SeelenbegrifiTs  in  Betracht  kommen,  —  so  ist 
der  Begritf  der  mit  Vermögen  begabten  Seele  aufzufassen  als  eine 
Art  Korrektur  des  Begriffs  einer  nur  ihre  beziehungslose  Identität 
vorstellenden  Seele,  als  eine  Korrektur,  welche  den  Seelenbegriff 
zum  Erklärungsgrunde  auch  der  Unterschiede  im  Bewusstsein  der 
Seele  von  sich  selbst ,  wie  die  Mannigfaltigkeit  der  psychischen 
Vorgänge  sie  aufweist,  tauglich  machen  soll.  Der  Begriff  der  mit 
Vermögen  begabten  Seele  steht  so  neben  dem  Begriffe  der  bloss  ihre 
Identität  vorstellenden  Seele  als  eine  zweite  Form  vom  Begriffe  der 
an  sich  bewussten  Seele  oder  der  Seele  als  psychischen  Kealgruudes. 
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Eine  besonders  scharfe  Kritik  erfährt  der  Begrifl:  einer  mit 
ursprünglichen  Vermögen  ausgerüsteten  Seele  durch  die  Herbart- 
sche  Psychologie,  Nach  Herbart  ist  nicht  die  Seele  selbst  das 
Subjekt  des  psychischen  Thuns  und  Leidens.  Als  einfaches  Wesen 
sei  die  Seele  allem  Geschehen  entrückt.  Alles  Geschehen  sei  ein 
Anderswerden,  eine  Veränderung  der  Qualität  dessen,  an  dem  sich 
das  Geschehen  vollziehe.  Das  Seiende  sei  das  schlechthin  Unver- 
änderliche. Von  der  Seele  als  einfachem  Wesen  könne  nichts 
gelten,  wodurch  sie  zu  einem  Veränderlichen  gestempelt  würde. 
Sie  könne  nichts  werden,  sie  mache  keinerlei  Entwickelung  durch, 
sie  habe  daher  auch  keinerlei  Anlage,  die  sie  zu  entwickeln  hätte, 
keine  ursprüngliche  Mitgift  von  Gesetzen  und  Formen  der  An- 
schauung und  des  Denkens,  von  Prinzipien  des  WoUens.  Sie 
sei  weder  vorstellendes,  noch  fühlendes,  noch  wollendes  Subjekt, 
denn  dann  wäre  sie  ein  Wesen,  das  sich  entweder  von  Wesen 
ausser  ihm  affizieren  Hesse  oder  das  sich  selbst  von  innen  heraus 
affizierte,  in  beiden  Fällen  aber  erlitte  sie  einen  Wechsel  ihrer 
Qualität  und  entbehrte  so  der  dem  Seienden  zukommenden  Un- 
veränderlichkeit.  Nach  Herbart  kann  das  Vorstellen,  Fühlen  und 
Wollen,  eben  weil  es  eine  Qualitätsveränderung  des  vorstellenden, 
fühlenden  und  wollenden  Subjektes  sei,  nicht  ein  Verhalten  der 
Seele  selbst  sein,  die  als  einfaches  Seiendes  jeder  Veränderung  der 
Qualität  unzugänglich  sei;  die  Vorstellungen,  Gefühle  und  Strebungen 
sind  nach  Herbart  nicht  Zustände,  welche  die  Seele  selber  hätte 
und  wüsste.  An  Stelle  der  Seele,  die  er  jeglicher  Entwickelung 
entrückt,  macht  Herbart  die  einfachen  Vorstellungen  d.  i.  die  Selbst- 
erhaltungen der  Seele  gegen  andere  einfache  Wesen,  mit  denen 
die  Seele  im  Zusammen  ist,  zum  Subjekte  alles  psychischen  Ge- 
schehens. Den  Vorstellungen  komme  die  Fähigkeit  der  Veränderung 
und  Entwickelung  zu,  die  dem  einfachen  Seelenwesen  abgehe.  Das 
ganze  psychische  Geschehen  sei  nichts  als  ein  Geschehen  an  und 
mit  den  Vorstellungen;  das  psychische  Thun  und  Leiden  sei  ein 
Thun  und  Leiden  der  Vorstellungen.  Unser  Wissen,  Fühlen  und 
Wollen  sei  nichts  als  Wechselwirkung  der  Vorstellungen;  das  Ich, 
das  in  uns  weiss,  fühlt  und  will,  sei  eine  Vorstellung,  sein  Wissen, 
Fühlen  und  Wollen  die  Wechselwirkung  dieser  Vorstellung  mit 
den  übrigen   Vorstellungen.     Sind   aber  die  psychischen  Vorgänge 
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nur  Gebilde,  die  der  Verlauf  der  Wechselwirlvuug  der  Vorstellungen 
hervorruft,  so  haben  sie  in  dieser  Wechselwirkung  ihr  ganzes  Be- 
stehen und  sind  ausser  derselben  und  vor  ihr  in  keiner  Weise  vor- 
handen. Die  psychischen  Vorgänge  sind  dann  nicht  schon,  bevor 
sie  wirklich  werden,  in  der  Seele  der  Form  nach  prädisponiert, 
vielmehr  fällt  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der  ps^'chischen  Vor- 
gänge völlig  in  eins  zusammen.  Die  Annahme  der  Seelenvermögen 
aber  beruht  nach  Herbart  gerade  auf  der  Spaltung  von  Möglich- 
keit und  Wirklichkeit  der  psychischen  Vorgänge;  die  Seelenvermögen 
sind  ihm  die  blosse  Form  der  psychischen  Vorgänge,  in  der  Seele 
von  vornherein  vorhanden  gedacht,  stets  bereit,  den  psychischen 
Stoff  in  sich  aufzunehmen  und  ihm  ihren  Charakter  einzuprägen. 
So  aufgefasst,  muss  der  Begrifi"  der  Seelenvermögen  allerdings  als 
gänzliche  Verirrung  der  Spekulation  gelten.  Die  Spaltungder  psychi- 
schen Erscheinungen  in  eine  in  der  Seele  präexistierende  Form  der- 
selben und  den  von  dieser  Form  erwarteten  und  zu  gestaltenden  Steif 
ist  schnurstracks  einer  Theorie  zuwider,  nach  welcher  die  psychischen 
Vorgänge  lediglich  in  einer  Wechselwirkung  von  Vorstellungen  be- 
stehen und  daher  im  Akte  dieser  Wechselwirkung  ganz,  als  unteilbare 
Einheit  von  Form  und  Stoff  gegeben  sind.  Dieser  direkten  Wider- 
legung der  Annahme  der  Seelenvermügen  fügt  die  Herbarfsche  Kritik 
noch  einen  indirekten  Beweis  der  Unmöglichkeit  der  Seelenvermögen 
hinzu,  indem  sie  die  Annahme  solcher  Vermögen  als  einen  Wider- 
spruch mit  der  Voraussetzung  der  Einfachheit  der  Seele  darthut. 
Die  Vermögenlchre  könne  das  Verhältnis  der  einzelnen  Seelen- 
vermögen zu  einander  nur  auf  zwei  Arten  bestinunen;  entweder 
nehme  sie  einen  Kausalzusammenhang  der  Vermögen  an  oder  sie 
leugne  einen  solchen.  Im  letzteren  Falle  stelle  sich  jedes  einzelne 
Seelenvermögen  als  ein  selbständiges  Prinzip  psychischer  Wir- 
kungen dar,  und  so  werde  die  Mehrheit  der  Vermögen  zu  einem 
Aggregate  psychischer  Kräfte,  Dieses  Aggregat  aber  lasse  sich 
nicht  dem  streng  einfachen,  räum-  und  zeitlosen  Seelenwesen  ein- 
verleiben, sonst  werde  dieses  in  eine  Mehrheit  von  Teilen  zer- 
spalten und  so  aus  der  einfachen  Seele  ein  zusammengesetztes 
Wesen  gemacht.  Werde  aber  ein  Kausalzusammenhang  der  ein- 
zelnen Seelenvermögen  unter  einander  behau])tet,  so  fordere  der 
Begriff  einer  Wechselwirkung  der  Vermögen,   dass  jedes  derselben 
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die  Ursache  der  Wirksamkeit  aller  anderen  sei;  a])er  als  äussere 
Ursachen  einander  zur  Wirksamkeit  zu  bestimilien,  das  sei  nicht 
Aufgabe  der  Kräfte  des  nämlichen  Wesens,  die  ja  nur  Erklärungs- 
priuzip  ihrer  eigenen  inneren  Leistung  sein  sollen,  sondern  Auf- 
gabe von  selbständigen  Wesen,  und  so  diene  auch  die  Annahme 
des  Kausalzusammenhanges  der  Vermögen,  weit  entfernt,  ein  Mittel 
der  Wahrung  der  Einheit  der  Seele  zu  sein,  gerade  als  Mittel,  die 
einfache  Seele  in  ein  Aggregat  selbständiger  Wesenheiten  zu  spalten. 
Was  unser  eigenes  Urteil  ül)er  die  Annahme  der  Seelenvermögen 
betrifft,  so  brauchen  wir  ein  solches  hier  nicht  auf  Grund  irgend- 
welcher positiven  Voraussetzungen  über  die  Natur  der  Seele  abzu- 
geben; uns  muss  schon  die  Betrachtung  der  Stellung,  welche  der 
Begriff  der  vermögenbegabten  Seele  in  der  Geschichte  des  philo- 
sophischen Seelenbegritfs  einninnnt,  zu  einem  Verdikte  gegen  die 
Annahme  der  Seelenvermögen  führen.  Yv^ir  haben  in  der  Annahme 
der  mit  Vermögen  begabten  Seele  eine  besondere  Form  vom  Begriff' 
der  an  sich  vorstellenden  Seele  gefunden.  Der  Begriff  der  an  sich 
bewussten  Seele  aber  ergab  sich  uns  seinem  ganzen  Ursprünge  nach 
als  der  Begriff  einer  sich  in  ihrer  beziehungslosen  Identität  vor- 
stellenden und  darum  streng  einfachen  Seele.  Die  an  sich  bewusste 
Seele  ist  ihrem  Begriffe  nach  ein  Wesen,  dessen  Natur  im  Bewusst- 
sein  seiner  völligen  Identität  mit  sich  selbst  aufgeht.  In  der 
strengen  Einfachheit  dieses  Selbstbewusstseins  haben  keinerlei  Un- 
terschiede Eaum.  Freilich  erklären  sich  bei  so  streng  einfachem 
Bewusstsein  der  Seele  niclit  jene  thatsäohlichen  Unterschiede  im 
Bewusstsein  der  Seele  von  sich  selbst,  wie  sie  in  der  Mannigfaltig- 
keit der  psychischen  Vorgänge  hervortreten,  und  gerade  dieser 
Mangel  giebt  den  Anlass  dazu,  dass  sich  neben  den  Begriff  einer 
Seele  von  völlig  einfachem  Bewusstsein  der  Begriff  einer  Seele  von 
beschränkt  veränderlichem  Bewusstsein  stellt.  Es  ist  dies  eben  der 
Begriff  der  mit  einer  Mehrheit  ursprünglicher  Vermögen  begabten 
Seele.  Er  ist  dazu  bestimmt,  die  von  der  Seele  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  psychischen  Zustände  erfahrenen  Veränderungen  ihres 
Bewiisstseins  von  sich  selbst  erklärlich  zu  machen.  Allein  das 
völlig  einfache  Bewusstsein ,  das  der  an  sich  bewussten  Seele  dem 
Ursprünge  ihres  Begriffs  nach  zugesprochen  werden  nmss,  schliesst 
selbst  die  geringste  Veränderlichkeit  als  mit  sich  unverträglich  von 
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sich  aus.  Die  an  sich  bewusste  Seele  kann  bloss  eine  Seele  von 
strenger  Einfachheit  des  Bewusstseins  sein.  Der  Begriff  einer  Seele 
von  völliger  Einfachheit  des  Bewusstseins  ist  die  einzige  folgerechte 
Form,  die  der  Begriff  der  an  sich  bewussten  Seele  seinem  Ur- 
sprünge nach  annehmen  kann.  Die  Voraussetzung  mehrerer  ur- 
sprünglicher Vermögen  der  Seele  steht,  so  erklärlich  auch  das 
Interesse  derselben  ist,  in  unlöslichem  Widerspruche  mit  dieser 
Einfachheit  des  Bewusstseins,  die  von  der  an  sich  bewussten  Seele 
gelten  muss. 

Unsre  bisherige  Darstellung  hat  dem  Begriffe  der  Seele  im 
Sinne  des  ps3"chischen  Kealgrundes  gegolten.  Dieser  Seelenbegriff 
giebt  uns  die  Seele  als  das  Subjekt  unseres  Bewusstseins  zu  er- 
kennen, zwar  nicht  unsres  empirischen  Bewusstseins  als  solchen, 
wohl  aber  eines  unserm  empirischen  Bewusstsein  immanenten  reinen 
Bewusstseins,  von  dem  unser  empirisches  Bewusstsein  bloss  der 
unangemessene,  undeutliche  Ausdruck  sei.  Empirisch  sei  an  unserm 
Bewusstsein  d.  i.  an  dem  Vorstellen  oder  Anschauen  unser  selbst 
nur  die  Form,  unter  der  wir  uns  selbst  vorstellen;  der  Gregenstand 
aber,  der,  indem  wir  unser  selbst  empirisch  bewusst  werden,  von 
uns  angeschaut  werde,  sei  unser  nichtsinnliches  Ich.  Unser  em- 
pirisches Bewusstsein  sei  daher  dem  Inhalte  nach  ein  Anschauen 
des  nichtsinnlichen  Ich,  und  wenn  es  uns  gleichwohl  ein  sinnlidi 
bestimmtes  Ich  zu  erkennen  gebe,  so  sei  dieser  sinnliche  Charakter 
unsres  Ich  bloss  die  unangemessene ,  undeutliche  Form ,  unter  der 
von  uns  das  nichtsinnliche  Ich  angeschaut  werde.  Diese  in  unserm 
empirischen  Bewusstsein  enthaltene  Anschauung  unsres  nichtsinn- 
lichen Ich  könne  nun  auch  für  sich,  losgelöst  von  der  ihr  anhaf- 
tenden empirischen  Form,  unsere  Anschauung  werden.  Wenn 
unsre  sinnliche  Vorstellung  von  unserm  Ich  dem  Objekte  nach 
Anschauung  des  Ich  an  sich  oder  des  nichtsinnlichen  Ich  sei  und 
alles  Inadäquate  an  ihr  bloss  ihre  Form  betreffe,  so  müsse  doch 
unsere  von  der  Bedingung  der  Sinnlichkeit  abstrahierende  Vorstel- 
lung von  unserm  Ich  eine  adäquate  Anschauung  des  nichtsinnlichen 
Ich  sein,  und  wir  hätten  also,  um  die  unsrer  empirischen  An- 
schauung von  unserm  Ich  immanente  reine  Anschauung  vom  Ich 
zu  unserm  ausdrücklichen  Besitze  zu  machen,  bloss  dem  in  der 
empirischen  Anschauung   vom  ich   enthaltenen   und  durch  sie  be- 
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legten  Begriffe  vom  Ich  seine  Einschränkung  auf  die  sinnliche  An- 
schauung zu  benehmen.  Dieser  reine  Begriff  vom  Ich,  von  dem 
die  empirische  Anschauung  des  Ich  bloss  die  unangemessene  Reali- 
sierung sei,  sei  eben  eine  von  uns  besessene  adäquate  Anschauung 
des  nichtsinnlichen  Ich.  Nun  gebe  unsre  empirische  Anschauung 
vom  Ich,  wie  das  empirische  Bewusstsein  sie  gewähre,  uns  das  Ich 
zu  erkennen  als  ein  mannigfach  modifiziertes,  als  ein  seine  Iden- 
tität im  Wechsel  mannigfaltiger  Zustände  behauptendes.  Dies 
komme  daher,  dass  wir  unser  Ich  unter  der  Form  der  Zeit  als  des 
Prinzipes  des  Wechsels  anschauen.  Der  von  dieser  sinnlichen  Form 
der  Anschauung  abstrahierende  Begriff  des  Ich  führe  uns  daher 
das  Ich  vor  unberührt  von  jedem  Wechsel  der  Zustände,  aufgehend 
in  der  ungestörten  Behauptung  seiner  Identität.  Indem  wir  also 
unter  Abstraktion  von  all  den  wechselnden  Beziehungen,  in  welche 
unser  Ich  in  den  Akten  des  empirischen  Bewusstseins  verflochten 
sei,  bloss  die  in  jedem  dieser  Akte  enthaltene  reine  Beziehung  des 
Ich  auf  sich  selbst  vorstellen,  seien  wir  im  Besitze  der  unserm 
empirischen  Bewusstsein  immanenten  reinen  Anschauung  vom  Ich. 
Diese  reine  Anschauung  vom  Ich  gebe  uns  so  das  Ich  an  sich  oder 
das  nichtsinnliche  Ich  als  ein  im  Bewusstsein  seiner  unwandel- 
baren, beziehungslosen  Identität  aufgehendes  Ich  zu  erkennen.  Im 
Besitz  des  Bewusstseins  seiner  reinen  Identität  zu  sein,  darin  be- 
stehe das  Wesen  des  nichtsinnlichen  Ich.  Das  uichtsinnliche  Ich 
aber,  als  Gegenstand  der  Anschauung  genommen,  sei  die  Seele. 
Adäquate  Anschauung  vom  nichtsinnlichen  Ich  haben,  heisse,  adä- 
quate Erkenntnis  der  Seele  besitzen.  So  gebe  sich  denn  die  Seele 
zu  erkennen  als  ein  Wesen,  dessen  Natur  es  sei,  sich  seiner  reinen, 
unwandelbaren  Identität  bewusst  zu  sein.  Nun  sei  das  reine  Be- 
wusstsein, als  dessen  Besitzerin  sich  die  Seele  ergeben  habe,  ein 
unserm  empirischen  Bewusstsein  immanentes  Bewusstsein;  unser 
empirisches  Bewusstsein  sei  ja  nichts  als  der  unangemessene  Aus- 
druck, die  Modifikation  dieses  reinen  Bewusstseins.  Das  empirische 
Bewusstsein  zeige  sich  so  als  die  Modifikation  des  der  Seele  an  sich 
selbst  eigenen  Bewusstseins.  Die  Seele  aber  stelle  sich  dar  als 
das  Subjekt  alles  unsres  Bewusstseins,  auch  des  empirischen,  als 
das  Wesen,  dessen  Äusserung  all  unser  Bewusstsein  sei,  als  die 
immanente  Ursache  unsrer  psychischen  Zustände,   als  psychischer 
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Realgrund.  Die  hier  entwickelte  Erkenntnis  von  der  Seele  ist 
durch  Intellektuierung  des  empirischen  ßewusstseins  gewonnen.  Die 
Theorie  der  Seele  als  des  psjxhischen  Eealgrundes  benutzt  das  em- 
pirische Bewusstsein,  um  aus  ihm  Erkenntnis  vom  Wesen  der  Seele 
herzuleiten.  Das  gerade  ist  der  Punkt,  an  welchem  die  Kanfschc 
Untersuchung  über  den  Seelenbegriff  einsetzt.  Darf  das  empirische 
Bewusstsein  als  Quelle  von  Erkenntnissen  über  das  Wesen  der  Seele 
behandelt  werden?  Kann  durch  Intellektuierung  des  empirischen 
Bewusstseins  Erkenntnis  vom  Wesen  der  Seele  erlangt  werden? 
Das  ist  die  Frage,  welche  durch  Kants  psychologische  Kritik  auf- 
geworfen und  beantwortet  wird. 

Es  ist  die  Theorie  von  der  Seele  als  dem  psj^chischen  lieal- 
grunde,  durch  deren  Kritik  Kant  seinen  eigenen  Seelenbegritf  ge- 
winnt. Nach  der  von  Kant  kritisierten  Seelentheorie  sind  die 
psychischen  Vorgänge,  wie  sie  der  innere  Sinn  uns  beobachten 
lässt,  Wesensäusseruugen  der  Seele  selbst;  in  dem  unsrer  inneren 
Beobachtung  gegebenen  psychischen  Leben  sei  das  Leben  der  Seele, 
wie  es  an  sich  selbst  sei,  enthalten,  und  ob  auch  die  Form,  in  der 
der  innere  Sinn  uns  das  psychische  Leben  aufzeige,  dem  Ansich 
des  Seelenlebens  nicht  adäquat  sei,  so  seien  die  psychischen  Vor- 
gänge doch  ihrem  Lihalte  nach  das  Ansich  des  Seelenlebens,  und 
es  sei  bloss  die  Abstraktion  von  der  sinnlichen  Form  unsrer  An- 
schauung der  psychischen  Vorgänge  dazu  erforderlich ,  dass  sich 
diese  Anschauung  in  Anschauung  vom  Leben  der  Seele  an  sich 
selbst  verwandele.  Nach  der  Voraussetzung,  dass  die  Seele  der 
Realgrund  der  psychischen  Vorgänge  sei,  lässt  sich  also  das  em- 
pirische Bewusstsein  durch  die  Abstraktion  von  seiner  sinnlichen 
Form  in  eine  Anschauung  von  der  Seele  an  sich  selbst  umsetzen. 
Die  Theorie  von  der  Seele  als  psychischem  Realgrunde  findet  die 
Seele,  indem  sie  das  in  allem  empirischen  Bewusstsein  als  Bedin- 
gung desselben  enthaltene  identische  Ich  zu  einem  von  uns  ange- 
schauten Gegenstande  macht.  Nach  dieser  Theorie  ist  das  empi- 
rische Bewusstsein  dem  Objekte  nach  eben  Anschauung  des  iden- 
tischen Ich,  wenn  aucli  unter  inadäquater  Form,  und  durch  die 
Abstraktion  von  seiner  unangemessenen  Form  wird  es  daher  zu 
einer  von  uns  besessenen  adäquaten  Anschauung  des  identischen 
Ich   d.   i.   zur  gegenständlichen   Erkenntnis   der   Seele.     Das   als 
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Objekt  genommeue  identische  Ich  nmss  ein  nichtsinnliches  Objekt 
sein,  die  uns  zugeschriebene  adäquate  Anschauung  des  identischen 
Ich  mithin  eine  nichtsinnliche  Anschauung.  Die  Kritik  der  Theorie 
von  der  Seele  als  psj^chischem  Realgrunde  hat  daher  vor  allem  zu 
fragen,  ob  das  empirische  Bewusstsein  dem  Objekte  nach  wirklich 
Anschauung  des  reinen  Ich  sei,  ob  also  das  empirische  Bewusstsein 
eine  Anschauung  des  reinen  Ich  in  sich  schliesse,  ob  wir  mithin 
vom  empirischen  Bewusstsein  aus  zur  Anschauung  des  reinen  Ich 
gelangen  können  und  so  das  reine  Ich  für  uns  Gegenstand  einer 
ihm  angemessenen  d.  i.  nichtsinnlichen  Anschauung  sein  könne. 
Diese  Frage  ist  es  denn,  welche  Kant  in  den  Mittelpunkt  seiner 
kritischen  Erörterung  stellt. 

Kant  bestreitet  die  Möglichkeit,  dass  das  identische  Subjekt 
der  psychischen  Vorgänge  der  Gegenstand  einer  nichtsinnlichen  An- 
schauung für  uns  werde.  Er  führt  den  Beweis  dieser  Unmöglich- 
keit zunächst  aus  der  Natur  des  identischen  Ich.  Wir  geben  im 
folgenden  eine  kurze  Darstellung  von  Kants  Gedankengange.  Was 
die  Bestimmung  hat,  von  uns  angeschaut  und  erkannt  zu  werden, 
muss  als  Prädikat  eines  Subjektes  auftreten.  Jeder  Gegenstand 
wird  vermittelst  seiner  Beschaffenheiten  erkannt;  diese  sind  es, 
wodurch  ein  Objekt  sich  vom  andern  unterscheidet,  und  ein  Objekt 
erkennen,  heisst  eben,  von  demselben  eine  hinsichtlich  aller  seiner 
möglichen  Beschaffenheiten  bestimmte  Vorstellung  haben.  Jeder 
unsrer  psychischen  Zustände  nun  stellt  sich  als  Prädikat  eines 
psychischen  Subjektes  dar.  Dass  uns  der  innere  Sinn  soviele  Sub- 
jekte zu  erkennen  giebt,  als  wir  psychische  Zustände  haben,  davon 
ist  der  Grund  gerade  der,  dass  jeder  psycbische  Zustand  ein  Prä- 
dikat ist,  durch  welches  das  Subjekt  dieses  Zustandes  sich  von  dem 
Subjekte  jedes  anderen  psychischen  Zustandes  unterscheidet.  Neh- 
men wir  die  gegebenen  psychischen  Zustände  sämtlich  hinweg,  so 
verschwindet  die  Vielzabl  der  psychischen  Subjekte  in  uns,  um 
einem  einzigen,  im  Wechsel  der  psychischen  Zustände  mit  sich 
selbst  identischen  Subjekte  Platz  zu  machen.  Die  psychischen  Zu- 
stände sind  also  die  Prädikate,  durch  welche  das  in  sich  selbst 
unterschiedslose,  für  alle  psychischen  Zustände  gleichgeltende  Sub- 
jekt individualisiert  und  bestimmt  wird,  so  dass  von  ihm  erst  Er- 
kenntnis   möglich    wird.     Prädikate    haben   die  Bestimmung,    von 
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(lein  Subjekte,  dessen  Prädikate  sie  sind,  Erkenntnis  zu  liefern; 
die  Summe  der  Prädikate  des  Subjekts  ist  der  Inbegriff  dessen,  was 
an  dem  Subjekte  erkennbar  ist.  Als  die  Prädikate  des  psj^chischen 
Subjekts  sind  also  die  psychischen  Zustände  das,  was  am  psychischen 
Subjekte  erkannt  wird;  der  Inbegriff  der  psychischen  Zustände  ist 
der  Inbegriff  unsrer  Erkenntnis  vom  psychischen  Subjekte.  Sind 
so  die  Prädikate  eines  Subjekts  alles,  was  wir  von  dem  Subjekte 
erkennen,  beschränkt  sich  mithin  unsre  Erkenntnis  von  einem  Sub- 
jekte auf  die  Erkenntnis  seiner  Prädikate,  so  muss  ein  Subjekt,  welches 
voll  und  ganz  erkannt  werden  soll,  also  erkannt  werden  soll  auch  nach 
dem,  was  es  noch  über  seine  Prädikate  ist,  selber  wieder  im  Prädikats- 
verhältnis zu  einem  andern  Subjekte  stehen.  Beschränkt  sich  alle  unsre 
Erkenntnis  von  Subjekten  auf  die  Erkenntnis  ihrer  Prädikate,  so 
muss  der  (jrund  dieser  Beschränkung  im  Wesen  alles  Erkennens 
liegen;  die  Erkenntnis  muss  ihrer  Natur  nach  Anschauung  eines 
Prädikatsverhältnisses  sein.  Soll  also  ein  Subjekt  auch  nach  dem, 
was  es  noch  ausser  seinen  eignen  Prädikaten  ist,  Objekt  der  Er- 
kenntnis sein,  soll  es  durch  und  durch  erkannt  werden,  so  muss 
es  selber  als  Prädikat  eines  andern  Subjekts  können  vorgestellt 
werden.  Mit  den  Gegenständen  der  Erfahrung  verhält  sich  das  so; 
diese  sind  nicht  selbst  letzte  Subjekte,  sondern  in  unendlichem 
Regress  ein  jeder  als  Prädikat  in  einem  höheren  Subjekte  begründet, 
und  eben  darauf  beruht  ihre  volle  Erkennbarkeit.  Das  identische 
psychische  Subjekt  aber  soll  ein  letztes  Subjekt  sein,  ein  Subjekt, 
das  nicht  selbst  wieder  als  Prädikat  eines  Subjektes  vorgestellt 
werden  kann;  in  ihm  sollen  ja  die  psychischen  Vorgänge  insgesamt 
begründet  sein,  es  soll  der  zureichende  Grund  derselben,  das  die- 
selben durchgängig  Bedingende  sein.  Eben  seiner  absoluten  Sub- 
jektnatur halber  kann  das  identische  Subjekt  der  psychischen  Vor- 
gänge kein  Gegenstand  der  Erkenntnis  sein.  Dieses  Subjekt  hat  gar 
nicht  die  Bestimmung,  erkannt  zu  werden,  sonst  dürfte  es  eben 
nicht  ein  absolutes  Subjekt  sein.  Die  Unerkennbarkeit  des  identischen 
Ich  ergiebt  sich  so  als  die  Folge  seiner  absoluten  Subjektnatur. 
Als  das  absolute  Subjekt  der  psychischen  Vorgänge,  als  das  die 
psychischen  Vorgänge  insgesamt  Bedingende  erweist  sich  nun  das 
identische  Ich ,  sofern  es  das  ist ,  was  die  psychischen  Vorgänge 
eben  zu  Vorgängen  in  uns  macht  und  sie  uns  als  unsre  Zustände 
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zum  Bewusstseiu  kommen  lässt.  Mit  andern  Worten,  darauf,  dass 
die  psychischen  Vorgänge  sich  als  Prädikate  an  ein  identisches 
Subjekt  in  uns  anheften,  beruht  es  gerade,  dass  wir  diese  Vorgänge 
als  in  uns  geschehend  und  als  uns  selber  angehörig  erfahren;  das 
identische  psychische  Subjekt  hat  die  Aufgabe,  ein  bestimmtes  Ge- 
schehen zum  Inhalte  unsres  Bewusstseins  zu  machen.  Auf  der 
Bedingung  eines  identischen  Subjektes  in  uns,  das  alles,  was  unsre 
Vorstellung,  unser  Grefühl,  unsre  Begehrung  sein  soll,  in  sich  als 
Prädikat  begründet,  beruht  das  ganze  Phänomen  des  Bewusstseins. 
Das  absolute  Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  ergiebt  sich  so  als 
die  Form  alles  Bewusstseins  überhaupt.  Als  Form  des  Bewusst- 
seins überhaupt  ist  das  identische  Subjekt  der  psychischen  Vor- 
gänge nichts  als  das  in  allen  meinen  Innern  Zuständen  enthaltene 
Bewusstsein,  dass  ich  diese  Zustände  habe,  dass  sie  mir  als  die 
meinigen  angehören.  Dieses  Vehikel  aller  meiner  Vorstellungen, 
Gefühle  und  Begehrungen  macht  eben  diese  Vorgänge  zu  Vor- 
gängen in  mir,  zum  Inhalte  meines  Bewusstseins.  Wurde  oben  die 
Unfähigkeit  des  identischen  Ich,  Objekt  unsrer  Erkenntnis  zu  sein, 
aus  seiner  reinen  Subjektnatur  abgeleitet,  so  lässt  sich  diese  seine 
Unfähigkeit  hier  auf  seine  Eigentümlichkeit  als  Form  alles  Bewusst- 
seins gründen.  Als  die  blosse  Form  des  Bewusstseins  ist  das  iden- 
tische Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  das,  was  ein  Geschehen 
zu  einem  Geschehen  in  mir,  zum  Inhalte  meines  Bewusstseins 
macht,  also  das,  worauf  erst  die  Möglichkeit  von  Objekten  meines 
Bewusstseins  beruht.  Dasjenige  aber,  was  ich  voraussetzen  muss, 
um  überhaupt  ein  Objekt  meines  Bewusstseins  zu  gewinnen,  die 
Bedingung  der  Möglichkeit  von  Objekten  meines  Bewusstseins  kann 
nicht  selber  Objekt  meines  Bewusstseins,  meiner  Erkenntnis  sein; 
diese  Bedingung  soll  ja  erst  in  ihrer  Anwendung  auf  ein  Mannig- 
faltiges von  Vorgängen  Objekte  unsrer  Erkenntnis  zustande  brin- 
gen. Die  blosse  Form  des  Bewusstseins  ist  noch  nicht  selber  ein 
inhaltliches  Bewusstsein.  Erst  indem  zu  der  blossen  Form,  zu  dem 
blossen  Schema  des  Bezogenseins  von  Vorgängen  auf  ein  identisches 
Ich  als  Subjekt  derselben  ein  Mannigfaltiges  solcher  Vorgänge  wirk- 
lich hinzutritt,  entsteht  ein  inhaltliches  Bewusstsein.  Als  blosses 
Schema  des  Bewusstseins  ist  das  identische  Ich  eben  kein  inhalt- 
liches Bewusstsein  und  darum  auch  nicht  Objekt  unsrer  Erkenntnis. 


—     32     — 

Die  Unmöglichkeit,  dass  das  identische  Subjekt  der  psychischen 
Vorgänge  Objekt  iiiisrer  Anschauung  und  Erkenntnis  werde,  ist  im 
vorhergehenden  aus  der  Natur  dieses  identischen  Subjekts  abgeleitet. 
Kant   schlägt   noch  einen  zweiten  Weg  ein,   die  nämliche  Unmög- 
lichkeit   darzuthun.     Als  Objekt  genommen,  würde    das   identische 
Ich    ein    nichtsinnliches    Objekt  sein.     Der  Begriff  des  identischen 
Ich   hat  sich   uns  ja  als  der  Begriff  des  psychischen  Unbedingten, 
des    die    psychischen    Vorgänge    insgesamt   Bedingenden    ergeben. 
I']ine  Anschauung,   die  uns  das  identische  Ich  als  Objekt  adäquat  zu 
erkennen  geben  sollte,  müsste  daher  eine  nichtsinnliche  Anscbauung 
sein;  nur  in  nichtsinnlicher  Anschauung  könnte  ein  nichtsinnliches  0])- 
jekt  adäquat  gegeben  sein,     Kant  sucht  nun  aus  der  Eigentümlich- 
keit unsres   empirischen  Bewusstseins   d.   i.  unsrer  subjektiven  Art^ 
unser  Ich    anzuschauen,    zu   erweisen,    dass    diese    unsre   Art    der 
Anschauung    von    unserm  psychischen  Subjekte   durch   und    durch 
empirischer   Natur   sei ,   empirisch   nicht  bloss   der  Form ,   sondern 
auch   dem   Objekte   nach,    dass    daher   in  ihr  kein    Element    einer 
uichtsinnlichen   Anschauung,   kein  Element    der  Anschauung   eines 
nichtsinnlichen  Objektes  enthalten  sei.     Bei  solcher  durch  und  durch 
empirischen  Natur  würde  sich  das  empirische  Bewusstsein  in  keiner 
Weise  in   nichtsinnliche  Anschauung  des  identischen  Ich  umsetzen 
lassen,    wir  könnten   von  ihm   aus   in   keiner  Weise   in  den  Besitz 
dieser  nichtsinnlichen  Anschauung  gelangen.     Kant  findet  daher  in 
der  Natur  unsres  empirischen  Bewusstseins  oder  der  uns  gegebenen 
Art  der  psychischen  Anschauung  einen  zweiten  Grund  der  Unmög- 
lichkeit, dass  das  identische  Subjekt  der  psychischen  Vorgänge  für 
uns  der  Gegenstand  einer  nichtsinnlichen  Anschauung  werde.     Wie 
Kant    auf  Grund    der    Eigentümlichkeit    unsrer    psychischen    An- 
schauung  uns  alle   Fähigkeit  nichtsinnlicher  Anschauung  des    Ich 
abspricht,    das  sei  im  folgenden  kurz  dargestellt.     Die  von  uns  im 
empirischen   Bewnsstsein    besessene    Anschauung    des    psychischen 
Subjekts  zeigt  uns  dieses  Subjekt  begriffen  in  einem  Wechsel  mannig- 
faltiger Zustände ;  jeder  psychische  Vorgang  ist  ja  ein  Zustand  des 
psychischen    Subjekts,    die    Anzahl    der    Zustände    des   psychischen 
Subjekts   ist  daher  so  gross,    wie  die  Anzahl  der  psychischen  Vor- 
gänge.    Der  Weclist'l    der    ])sychischen  Zustände    ist    ein  Nachein- 
ander derselljen.     Unsre  gegebene  Ait,  das  psychische  Subjekt  au- 
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zuschauen ,  steht  inithiu  unter  der  Bedingung  des  Nacheinander 
oder  unter  der  Bedingung  der  Zeit.  Die  Zeit  ist  nicht  etwa  die 
den  Dingen  selbst,  unabhängig  von  unsrer  sinnlichen  Anschauung 
derselben  inhärierende  Ordnung  ihres  Nacheinander.  Bezeichnete 
die  Vorstellung  der  Zeit  eine  den  Dingen  an  sich  selbst  eigen(,' 
Ordnung  ihres  Gegebenseins,  also  eine  Beschaffenheit  der  Dinge  an 
sich  selbst,  so  könnte  sie  uns  nur  an  den  Dingen  und  mit  ihnen, 
nicht  aber  vor  aller  wirklichen  Erkenntnis  von  Dingen  gegeben 
sein.  GleichAvohl  findet  dies  letztere  statt.  Das  wird  bewiesen 
durch  das  Vorhandensein  notwendiger  und  allgemeingültiger  Er- 
kenntnisse von  der  Zeit,  z.  B.  des  Satzes,  dass  die  Zeit  nur  eine 
Dimension  habe.  Solche  Erkenntnisse  können  nicht  den  gegebenen 
Gegenständen  abgelernt  sein ,  da  alle  aus  dem  Gegebenen  abstra- 
hierte Erkenntnis  nur  im  Umfange  des  gegebenen  Falles  gilt,  also 
nur  zufällige  Gültigkeit  hat.  Notwendige  Erkenntnis  muss  schon 
vor  dem  Gegebensein  des  Gegenstandes,  den  sie  betrifft,  möglich 
sein.  Als  Quelle  notwendiger  und  allgemeingültiger  Erkenntnisse 
ist  uns  also  die  Zeitvorstellung  vor  den  Gegenständen,  deren  Ord- 
nung die  Zeit  ausdrückt,  gegeben.  Nun  können  wir  Erkenntnis 
von  Gesetzen,  denen  gegenständliche  Qflltigkeit  zukonnnen  soll,  vor 
der  Erkenntnis  der  Gegenstände,  die  unter  diesen  Gesetzen  stehen, 
lediglich  in  dem  Falle  erwerben ,  dass  es  sich  um  Gegenstände 
handelt,  die  ganz  und  gar  nur  Produkte  der  eigentümlichen  An- 
schauungsweise unsres  Subjekts,  Produkte  unsrer  Sinnlichkeit  sind. 
Handelt  es  sich  um  solche  Gegenstände ,  so  können  wir  allerdings 
die  Gesetze,  unter  denen  sie  stehen,  erkennen,  noch  bevor  uns  die 
Gegenstände  selber  gegeben  sind.  Gegenstände,  die  gänzlich,  nicht 
nur  der  Form,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach  in  die  Sphäre  uns- 
rer Subjektivität  fallen ,  müssen  den  Gesetzen  dieser  Subjektivität 
durchaus  unterworfen  sein ;  diese  Gesetze  müssen  für  sie  objektive 
Gültigkeit  haben.  Die  Gesetze  unsrer  Subjektivität  aber  können 
wir  von  vornherein  aus  der  Natur  unsrer  Subjektivität  ableiten, 
ohne  sie  erst  den  Gegenständen  ,  die  sich  nach  ihnen  richten,  ab- 
lernen zu  müssen.  Dass  also  die  Zeitgesetze,  obwohl  von  uns  a 
priori  erkannt  und  nicht  erst  den  Gegenständen  der  Erfahrung 
abgelernt,  dennoch  notwendige  Gültigkeit  für  die  Gegenstände 
der    Erfahrung    besitzen,    davon    kann    der   Grund   nur   der   sein, 
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dass  diese  Gegenstände  durch  und  durch ,  nach  Form  wie  Inhalt 
der  Sphäre  unsrer  Subjektivität  angehören.  Die  Erfahrungs- 
gegenstände müssen  in  der  Sphäre  unsrer  Sinnlichkeit  gänzlich 
aufgehen,  sie  müssen  mit  allem,  was  sie  sind,  in  diese  Sphäre 
fallen,  sie  dürfen  nichts  in  sich  schliessen,  was  ausser  dieser  Sphäre 
läge.  Nur  unter  dieser  Bedingung  ist  es  erklärlich ,  dass  die  Er- 
fahrungsgegenstände sich  nach  den  Gesetzen  unsrer  Subjektivität 
—  solche  würden  die  Zeitgesetze  eben  sein  —  so  unverbrüchlich 
richten  müssen.  Andrerseits  müssen  die  Zeitgesetze,  um  notwendig 
gültig  zu  sein  für  Gegenstände,  die  lediglich  auf  dem  Gebiete 
unsrer  Subjektivität  liegen,  und  um  als  solche  notwendige  Gesetze 
a  priori  erkannt  werden  zu  können,  gerade  Gesetze  unsrer  Subjek- 
tivität selbst  sein.  Die  in  der  Natur  unsrer  Subjektivität  von  vorn- 
herein liegenden  Gesetze  müssen  wohl  für  Gegenstände,  deren 
Wesen  in  der  Sphäre  dieser  Subjektivität  aufgeht,  Gültigkeit  haben, 
ebenso  wie  sie  direkt  aus  der  Natur  unsrer  Subjektivität  müssen 
erkannt  werden  können,  ohne  erst  den  von  ihnen  beherrschten 
Gegenständen  abgelernt  zu  werden.  Die  Zeit  ergiebt  sich  so  als 
das  Gesetz  unsrer  Subjektivität,  als  die  Form  unsrer  sinnlichen 
Anschauung.  In  diesem  Satze  liegt  eine  doppelte  Aussage.  Er 
sagt  erstens,  dass  alle  sinnliche  Anschauung  von  Gegenständen  an 
die  Zeitbedingung  gebunden  sei,  dass  es  also  keine  solche  An- 
schauung geben  könne,  die  nicht  unter  der  Zeitbedingung  stehe. 
Zweitens  sagt  er ,  dass  die  Zeitgesetze  lediglich  für  Gegenstände 
gelten,  die  im  Gebiete  unsrer  Sinnlichkeit  aufgehen  und  die  daher 
durch  das  Medium  unsrer  sinnlichen  Anschauung  adäquat,  ihrem 
ganzen  Wesen  nach  erkannt  werden,  dass  sie  jedoch  für  Gegen- 
stände, die  ausser  der  Sphäre  unsrer  Subjektivität  stehen,  deren 
Erkenntnis  daher  ohne  das  Organ  unsrer  sinnlichen  Anschauung 
erfolgen  müsste,  d.  i.  für  die  Gegenstände  an  sich  selbst  keinerlei 
(rültigkeit  haben.  Unter  solchen  Voraussetzungen  muss  die  unter 
der  Bedingung  der  Zeit  stehende  Anschauung  von  Gegenständen 
eine  durch  und  durch  subjektive,  sinnliche  Art  der  Anschauung 
sein.  Die  zeitliche  Anschauung  von  Gegenständen  kann  darum 
keine  Seite  an  sich  haben,  nach  welcher  hin  aus  ihr  eine  An- 
schauung nichtsinnlicher  Gegenstände  werden  könnte,  sie  kann  kein 
Element    einer    Anschauung    nichtsinnlicher    Gegenstände    in    sich 
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schliessen.  Es  ist  daher  auch  unmöglich,  die  zeitliche  Anschauung 
von  Gegenständen  durch  irgendwelche  Abstraktion  von  den  Be- 
dingungen der  Zeitlichkeit  in  nichtsinnliche  Anschauung  von  Gegen- 
ständen umzusetzen.  Der  Versuch  einer  solchen  Abstraktion  würde, 
weit  entfernt,  uns  aus  der  zeitlichen  Anschauung  eine  nichtsinn- 
liche Anschauung  gewinnen  zu  lassen,  vielmehr  eine  Aufhebung 
aller  Anschauung  von  Gegenständen  bedeuten.  Da  alle  unsre  sinn- 
liche Anschauung  die  Zeitbedingung  als  ihr  Gesetz,  als  ihre  Form 
an  sich  tragen  muss,  so  wäre  die  Aufliebung  der  Zeitbedingung 
eine  Aufhebung  unsrer  gesamten  Sinnlichkeit,  und  diese  Auf- 
hebung unsrer  Sinnlichkeit  wieder  würde,  da  ja  die  unter  der  Zeit- 
bedingung angeschauten  Gegenstände  solche  sein  sollen,  die  mit 
ihrem  ganzen  Wesen  in  der  Sphäre  unsrer  Sinnlichkeit  aufgehen, 
zugleich  alle  Gegenstände  unsrer  sinnlichen  Anschauung  nach 
allem,  was  sie  sind,  verschwinden  machen.  Die  Abstraktion  von 
der  Zeitbedingung  der  sinnlichen  Anschauung  würde  also  von  dem 
angeschauten  Gegenstande  nicht  das  mindeste  übrig  lassen,  was 
überhaupt  noch  angeschaut  werden  könnte;  sie  ist  mithin  kein 
Mittel,  die  sinnliche  Anschauung  der  Gegenstände  in  eine  nicht- 
sinnliche zu  verwandeln.  Die  zeitliche  Anschauung  der  Gegen- 
stände trägt  eben  kein  Element  einer  nichtsinnlichen  Anschauung 
in  sich;  sie  ist  eine  durch  und  durch  sinnliche,  eine  sowohl  der 
Form,  als  dem  Objekte  nach  sinnliche  Art  der  Anschauung.  Hat 
sich  uns  so  die  zeitliche  Anschauung  als  eine  Art  der  Anschauung, 
deren  Natur  durch  und  durch  sinnlich  ist,  ergeben,  so  ist  damit 
auch  die  von  uns  als  empirisches  Bewusstsein  besessene  Anschauung 
unsres  psj'chischen  Subjektes,  die  uns  dieses  Subjekt  ja  in  einem 
Nacheinander  von  Zuständen  aufzeigt,  die  also  eine  zeitliche  An- 
schauung ist,  als  eine  Anschauung  von  durchaus  sinnlicher  Natur 
gekennzeichnet.  Wie  alle  unsre  unter  der  Zeitbedingung  stehende 
Anschauung  von  Gegenständen  lediglich  eine  Bethätigung  unsrer 
Subjektivität  ist  und  wie  darum  auch  alle  Gegenstände  dieser  An- 
schauung mit  ihrem  ganzen  Wesen  dem  Gebiete  unsrer  Subjek- 
tivität angehören  und  in  diesem  Gebiete  ohne  Rest  aufgehen,  so 
ist  auch  unsre  empirische  Anschauung  von  unserm  psychischen 
Subjekte  ausschliesslich  eine  Wirkung  unsrer  Subjektivität,  und 
unser  empirisches  Ich,   der  Gegenstand  dieser  Anschauung,   muss 
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mit  seiuein  ganzen  Wesen  in  die  Sphäre  unserer  Subjektivität 
fallen.  Das  empirische  ßewusstsein  lässt  uns  allerdings  unser  psy- 
chisches Subjekt  als  Gegenstand  anschauen ,  aber  dieses  von  uns 
angeschaute,  von  uns  als  Objekt  erkannte  Ich  ist  ein  durch  und 
durch  unsrer  Subjektivität  angehoriges  Objekt,  ein  lediglich  auf 
dem  Boden  unsrer  Subjektivität  vorhandenes  Objekt.  Von  einem 
in  der  Sphäre  unsrer  Subjektivität  aufgehenden  Objekte  müssen  wir 
eine  adäquate  Anschauung  haben  können ;  ein  solches  Objekt  muss 
wirklich  so  beschaffen  sein,  wie  wir  es  anschauen,  es  muss  uns  in 
unsrer  Anschauung  von  ihm  sein  Wesen  ohne  jeden  Rest,  der 
unsrer  Anschauung  unzugänglich  bliebe,  offenbaren.  Das  von  uns 
im  empirischen  Bewusstsein  angeschaute  Ich  ist  mithin  wirklich 
so  beschaffen,  wie  es  von  uns  angeschaut  wird.  Wenn  das  empi- 
rische Bewusstsein  uns  dieses  Ich  als  vorstellend,  fühlend  und 
wollend  zeigt,  so  sind  diese  Zustände  des  empirischen  Ich  nicht 
etwa  die  blosse  Erscheinung  eines  an  sich  selbst  ganz  anders  be- 
schaffenen Verhaltens  desselben,  sondern  adäquate  Äusserungen 
seines  Wesens;  das  empirische  Ich  ist  an  sich  selbst  vorstellend, 
fühlend  ^und  wollend.  Das  empirische  Bewusstsein  zeigt  uns  unser 
psychisches  Subjekt  als  sich  selbst  erfassend  und  wissend  in  einem 
vielfältigen  Wechsel  von  Zuständen,  und  diese  Fähigkeit,  Verände- 
rungen des  Zustandes  zu  erfahren,  diese  Veränderlichkeit  ist  eine 
dem  empirischen  Ich  an  sich  selbst  zukommende  Beschaffenheit; 
das  empirische  Ich  ist  an  sich  selbst  ein  veränderliches  Ich.  Aber 
unser  Besitz  von  adäquater  Anschauung  des  empirischen  Ich  hat 
zur  notwendigen  Kehrseite  die  völlige  Subjektivität  dieser  gesamten 
Anschauung.  Unsre  empirische  Anschauung  des  psychischen  Sub- 
jekts geht  in  keinem  Bestandteile  ihres  Inhalts  auf  das  psychische 
Subjekt,  wie  es  ohne  die  Bedingung  unsrer  Subjektivität  sein 
würde,  auf  das  Ich  an  sich  selbst.  Dann  kann  uns  aber  auch  die 
Abstraktion  von  dem  subjektiven  Charakter  der  empirischen  An- 
schauung des  Ich  in  keiner  Weise  zum  Besitze  einer  Anschauung 
vom  Ich  an  sich  selbst  verhelfen.  Geht  überhaupt  unserer  empi- 
rischen Anschauung  vom  Ich  jegliche  Beziehung  auf  das  Ich  an 
sich  selbst  ab,  so  kann  keine  wie  immer  geartete  Bearbeitung 
dieser  Anschauung  diese  fehlende  Beziehung  in  sie  hineintragen. 
Ist  alle   unsere   empirische  Anschauung   vom  Ich   rein   subjektiver 
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Natur,  so  bedeutet  die  Aufliebuug  ihrer  Subjektivität  die  Aufliebung 
der  ganzen  einpirisclien  Anschauung,  ohne  dass  eine  Anschauung 
des  Ich  au  sich  selbst  als  Rest  bliebe.  Die  subjektive  Anschauung 
des  Ich  ist  dann  die  einzige  uns  gegebene  Art  der  Anschauung 
des  Ich.  In  und  mit  der  empirischen  Anschauung  des  Ich  kann 
uns  dann  in  keiner  Weise  eine  Anschauung  des  Ich  an  sich  selbst 
gegeben  sein.  Nun  enthält  das  empirische  Bewusstsein  ausser  der 
Anschauung,  die  es  uns  von  dem  im  Wechsel  seiner  Zustände 
begriffenen  Ich  gewährt,  allerdings  auch  eine  Hindeutung  auf  ein 
Ich,  das,  unberührt  von  allem  Nacheinander  der  Zustände,  trotz 
alles  Wechsels  seiner  Zustände  in  strenger  Identität  mit  sich  selbst 
verharrt.  Wir  finden  in  unserra  Bewusstsein  die  Vorstellung  dieses 
reinen,  identischen  Ich  auf  Grund  einer  von  uns  vollzogenen  Ab- 
straktion von  den  wechselnden  Zuständen  unsres  Ich.  Der  Ge- 
danke dieses  reinen,  identischen  Ich  ist  in  der  That  der  Gedanke 
eines  Ich,  wie  es  ohne  die  Bedingung  unsrer  subjektiven  Auschauung 
sein  würde,  eines  Ich  an  sich  selbst.  Der  Gedanke  eines  nicht- 
sinnlichen Ich  ist  also  wirklich  ein  Bestandteil  unsres  empirischen 
Bewusstseins.  Aber  dieser  Gedanke  ist  in  keiner  Weise  eine  An- 
schauung vom  Ich.  Unsrer  Auschauung  ist  unser  Ich  nie  anders 
gegeben ,  denn  modifiziert  durch  den  Wechsel  seiner  Zustände. 
Dieser  unsrer  Anschauung  vom  Ich  aber  ist  —  so  sahen  wir  — 
durch  die  Zeitbedingung,  unter  der  sie  steht,  der  Charakter  einer 
völligen  Subjektivität  aufgedrückt;  die  unter  der  Zeitbedingung 
stehende  Anschauung  vom  Ich  enthält  kein  Element  einer  An- 
schauung vom  Ich  an  sich  selbst.  Der  Gedanke  des  nichtsinnlichen 
Ich,  des  Ich  an  sich  selbst  kann  darum  in  unserm  empirischen  Bewusst- 
sein nicht  als  Anschauung  gegeben  sein.  Er  befindet  sich  darin  als 
ein  blosser  Begriff,  als  em  Begriff,  zu  dessen  Realisierung  das  Be- 
wusstsein uns  nicht  zugleich  die  entsprechende  Anschauung  dar- 
bietet. Darum  ist  es  eben  unzulässig,  dass  dieser  Begriff  in  seiner 
Loslösung  von  der  Zeitbedingung,  auf  die  er  in  der  uns  gegebenen 
Anschauung  stets  eingeschränkt  ist,  selber  für  eine  Anschauung 
vom  Ich  genommen  und  dass  so  in  unserm  empirischen  Bewusst- 
sein eine  demselben  immanente  und  daher  uns  zugängliche  reine 
Anschauung  des  nichtsinnlichen  Ich  gefunden  werde.  So  leitet 
Kant,    indem  er  die  Eigentümlichkeit  der  uns  im  empirischen  Be- 
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wusstsein  gegebenen  Anschauung  vom  psychischen  Subjekte  in  der 
völligen  Subjektivität  dieser  Anschauung  erblickt,  aus  der  Natur 
unsres  empirischen  Bewusstseins  die  Unmöglichkeit  ab,  dass  dem 
empirischen  Bewusstsein  eine  Anschauung  des  identischen  Ich  im- 
manent sei  und  dass  so  das  identische  Subjekt  der  psychischen 
Vorgänge  das  Objekt  einer  von  uns  besessenen  nichtsinnlichen 
Anschauung  .werde. 

Die  Theorie  von  der  Seele  als  psychischem  Realgriinde  erklärt 
—  so  sahen  wir  —  eben  das  als  Objekt  unsrer  nichtsinnlichen 
Anschauung  genommene  identische  Ich  für  die  Seele.  Indem  uns 
daher  Kant  den  Besitz  nichtsinnlicher  Anschauung  vom  identischen 
Ich  abspricht,  bestreitet  er  unser  Recht,  unsre  Vorstellung  vom 
identischen  Ich  für  die  Vorstellung  eines  Objektes  zu  nehmen,  dem 
identischen  Ich  durch  Anwendung  des  Substanzbegriffes  auf  das- 
selbe die  Würde  eines  Objektes  zuzuerkennen.  Indem  Kant  uns 
den  Besitz  nichtsinnlicher  Anschauung  vom  identischen  Ich  nimmt, 
leugnet  er  also,  dass  wir  gegenständliche  Erkenntnis  von  der  Seele 
haben.  Die  Seele ,  wie  die  Theorie  des  psychischen  Realgrundes 
sie  fasst,  ist  nach  Kant  nicht  Objekt  unsrer  Erkenntnis.  Die  Theorie 
des  psychischen  Realgrundes  lässt  aber  die  von  ihr  uns  zugeschrie- 
bene nichtsinnlichc  Anschauung  des  identischen  Ich  gerade  unserm 
empirischen  Bewusstsein  immanent  sein,  wenn  es  auch  von  unsrer 
Seite  erst  einer  besonderen  Bearbeitung  des  empirischen  Bewusstseins 
bedürfe,  damit  die  ihm  immanente  Anschauung  des  identischen 
Ich  zu  einer  von  uns  ausdrücklich,  auch  der  Form  nach  besessenen 
nichtsinnlichen  Anschauung  jenes  Ich  werde.  Nach  der  Theorie 
des  psychischen  Realgrundes  ist  daher  unser  empirisches  Bewusst- 
sein dem  Objekte  nach  Anschauung  der  Seele  und  lässt  bei  ent- 
sprechender Behandlung  von  unsrer  Seite  diese  Anschauung  auch 
der  Form  nach  d.  i.  als  eine  dem  Seelenwesen  angemessene  An- 
schauung, als  nichtsinnliche  Anschauung  der  Seele  aus  sich  ent- 
wickeln. Die  Theorie  des  psychischen  Realgrundes  betrachtet  unser 
Bewusstsein  als  Quelle  der  Erkenntnisse  von  unsrer  Seele.  Kants 
kritische  Bemühung  um  den  Seelenbcgriff  ist  gerade  darauf  gerich- 
tet, unsorm  Bewusstsein  diese  Bedeutung  zu  entziehen.  Er  erklärt 
zu  diesem  Behufe  unser  Bewusstsein  für  durchaus  subjektiv.  Eben 
dadurcli    nimmt   er   der   in   demselben    gegebenen  Anschauung  des 


—  so- 
lch alle  Beziehung  auf  das  Ich  an  sich  selbst  d.  i.  auf  die  Seele  ; 
er  macht  so  unser  Bewusstsein  untauglich,  uns  irgend  etwas  über 
die  Seele  zu  offenbaren.  Das  Bewusstsein  büsst  auf  diese  Weise 
den  Wert  eines  Instrumentes  der  Erkenntnis  der  Seele  gänzlich 
ein.  Wir  verfolgen  die  Konsequenzen  der  Kant'schen  Behauptung, 
dass  unserm  Bewusstsein  keine  reine  Anschauung  des  identischen  Ich 
innewohne,  noch  weiter.  Das  identische  Ich  tritt  in  uns  als  das  Subjekt 
aller  ps^^chischen  Vorgänge,  als  das  Subjekt  alles  Bewusstseins  auf.  Eine 
Anschauung  des  identischen  Ich  hätte  mithin  dieses  Ich  gerade  in 
seiner  Qualität,  Subjekt  alles  unseres  Bewusstseins  zu  sein,  zum 
Inhalte.  Angeschaut  werden  aber  bedeutet,  ein  Gegenstand  sein, 
und  eine  nichtsinnliche  Anschauung  giebt  einen  von  unsrer  Sul)- 
jektivität  unabhängigen  Gregenstand,  einen  Gegenstand  an  sich 
selbst  zu  erkennen.  Die  Immanenz  einer  Anschauung  vom 
identischen  Ich  in  unserm  Bewusstsein  und  unsre  Fähigkeit,  eine 
reine  Anschauung  dieses  Ich  zu  besitzen,  besagt  daher,  dass  in  uns 
das  identische  Ich  als  ein  von  unsrer  Subjektivität  unabhängiges 
Ding  vorhanden  sei,  dessen  Aeusserung  und  Bethätigung  all  unser 
Bewusstsein  sei  und  das  daher  all  unser  Bewusstsein  im  Besitz 
habe.  Nach  der  Theorie  des  psychischen  Eealgrundes  ist  eben  die 
Seele  die  von  unsrer  Subjektivität  unabhängige  Besitzerin  alles 
unsres  Bewusstseins,  unsre  ganze  Subjektivität  aber  nichts  weiter 
denn  eine  Modifikation  des  von  der  Seele  direkt  besessenen  Bewusst- 
seins, der  unangemessene  Ausdruck  vom  wesenseignen  Bewusstsein 
der  Seele.  Indem  Kant  die  Immanenz  einer  Anschauung  vom 
identischen  Ich  in  unserm  Bewusstsein  in  Abrede  stellt,  leugnet  er 
also,  dass  unser  Bewusstsein,  unser  Vorstellen  das  Werk  und  der 
Besitz  eines  von  unsrer  Subjektivität  unabhängigen  Ichwesens  in 
uns  sei.  Das  reine  Ich  ist  nach  Kant  nicht  etwa  ein  an  sich  vor- 
stellendes, an  sich  bewusstes  Wesen  in  uns.  Wenn  Kant  unser 
Bewusstsein  durch  und  durch  subjektiv  sein  lässt.  so  macht  er  da- 
durch dasselbe  eben  zum  Besitze  eines  Ich,  das  durchaus  auf  dem 
Boden  unsrer  Subjektivität  liegt,  dessen  Wesen  im  Gebiete  unsrer 
Subjektivität  ^(jllig  aufgeht,  mit  andern  Worten,  er  erklärt  unser 
Bewusstsein  lediglich  für  den  Besitz  unsres  empirischen  Ich.  Kants 
Lehre  von  der  völligen  Subjektivität  unsres  Bewusstseins  besagt  in 
Hinsicht  auf  den  Besitzer  des  Bewusstseins  eben,  dass  nur  das  in 
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der  Sphäre  unsrer  Subjektivität  verbleibende  Ich,  das  empirische 
Ich  dieser  Besitzer  sein  könne.  Das  reine  Ich  ist  nach  Kant  in 
uns  kein  vorstellendes  Subjekt,  es  stellt  weder  sich  noch  anderes 
vor,  es  entbehrt  in  uns  des  Bewusstseins,  sowohl  des  Selbstbewusst- 
seins,  als  des  Bewusstseins  von  anderem.  Nach  Kant  hat  das 
reine  Ich  in  uns  gar  nicht  das  Amt,  vorzustellen  und  bewusst  zu 
sein;  Inhaber  alles  Bewusstseins  in  uns  ist  nach  Kant  das  empi- 
rische Ich.  Wir  hätten  den  Weg  zu  dem  Satze,  dass  dem  reinen 
Ich  in  uns  das  Bewusstsein  abgehe,  noch  von  einem  andern  Aus- 
gangspunkte her  einschlagen  können,  nämlich  von  der  reflexiven 
Natur  des  Ich  aus.  Das  Ich  ist  das  Subjekt,  das  sich  selbst  zum 
Objekte  hat,  das  sich  selbst  anschaut.  Unsre  Anschauung  vom  Ich 
ist  Anschauung  des  Ich  von  sich  selbst.  Das  empirische  BcAvusst- 
seia  als  die  gegebene  Art  unsrer  Anschauung  vom  Ich  ist  daher 
die  gegebene  Art,  wie  das  Ich  sich  selbst  anschaut.  Da  nun  das 
empirische  Bewusstsein  Anschauung  eines  durchaus  subjektiven 
Ichobjektes  sein  soll  und  ihm  in  keiner  Weise  eine  Anschauung 
vom  reinen  Ich,  vom  Ich,  wie  es  ohne  die  Bedingung  unsrer  Sub- 
jektivität sein  würde,  innewohnen  soll,  so  würde  das  reine  Ich  in 
unserm  Bewusstein  sich  selbst  gar  nicht  vorfinden,  es  würde  sich 
in  unserm  Bewusstsein  gar  nicht  als  reines  Ich  zum  Objekte  haben, 
sich  als  solches  Ich  nicht  anschauen  können.  Das  reine  Ich  kann 
also  in  uns  kein  adäquates  Selbstbewusstsein  haben.  Der  Mangel 
des  Selbstbewusstseins  aber  bedingt  notwendig  zugleich  den  Mangel 
des  Bewusstseins  von  anderem.  Das  reine  Ich  fände  darnach 
überhaupt  in  unserm  Bewusstsein  kein  Objekt  seines  Vorstellcns. 
Es  ist  in  unserm  BeAvusstsein  gar  nicht  in  der  Qualität  eines  vor- 
stellenden Su1)jektcs  enthalten;  sein  Dienst  in  unserin  Bewusstsein 
besteht  gar  nicht  im  Vorstellen,  sein  Dienst  uuiss  ein  ganz  anderer 
sein.  Kurz,  das  reine  Ich  ist  in  uns  nicht  von  vorstellender 
Natur,  es  ist  in  uns  nicht  ein  an  sich  sel1)st  vorstellendes  Wesen. 
Der  Satz,  dass  das  nichtsinnlichc  Ich  in  uns  nicht  von  vor- 
stellender Natur  sei,  dass  es  in  uns  des  Bewusstseins  entbelire, 
lässt  leicht  seinen  engen  Zusammenhang  mit  der  Grundbehauptung 
der  Kant'schcn  Kritik,  mit  dem  Satze  von  unsrer  Unfäliigkeit  zur 
Erkenntnis  nichtsinnlicher  Gegenstände,  erselien.  im  nichtsinnliehen 
Ich  soll  auch  nach  Kant  das  enij)irische  Ich  begründet  sein.     Frei- 
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lieh  bestellt  ein  tiefgehender  Unterschied  zwischen  der  von  Kant 
nnd  der  von  der  Theorie  des  psychischen  Eealgrundes  angenommenen 
Art  der  Begründung  des  empirischen  Ich  im  nichtsinnlichen  Ich. 
Nach  der  Theorie  des  psychischen  llealgrundes  ist  das  empirische 
Ich  die  blosse  Modifikation  des  mit  Bewusstsein  ausgerüsteten 
nichtsinnlichen  Ich,  nach  Kant  dagegen  ist  das  empirische  Ich  als 
alleiniger  Inhaber  unsres  Bewusstseins  in  einem  des  Bevvusstseins 
entbehrendennichtsinnlichen  Ich  begründet.  Wird  dem  nicMsinnlichen 
Ich  in  uns  Bewusstsein  beigelegt,  so  gehört  unser  Bewusstsein  nicht 
mehr  bloss  uuserm  empirischen  Ich  an,  sondern  das  nichtsinnliche 
Ich  in  uns  wird  der  eigentliche,  ursprüngliche  Inhaber  alles  unsres 
Bewusstseins,  auch  des  empirischen,  und  zwischen  dem  Bewusstsein 
des  empirischen  Ich  und  dem  Bewusstsein  des  nichtsinnlichen  Ich 
in  uns  gäbe  es  keinen  Unterschied  des  Inhalts,  sondern  bloss 
einen  Unterschied  der  Form.  Ein  vorstellendes  nichtsinnliches 
Ich  in  uns  hätte  zum  Inhalte  seines  Vorstellens  genau  die- 
selben Objekte,  die  das  empirische  Ich  vorstellt,  und  nur 
die  Form  beider  Arten  des  Yorstellens  würde  eine  verschiedene 
sein,  je  nachdem  es  das  nichtsinnliche  oder  das  empirische  Ich 
wäre,  welches  vorstellt.  Das  Vorstellen  des  nichtsinnlichen  Ich 
nun  könnte  nur  auf  Objekte  von  nichtsinnlicher  Natur  gerichtet 
sein.  Da  aber  diese  nichtsinnlicheu  Objekte  die  nämlichen  Dinge 
sein  müssten,  von  denen  unser  empirisches  Bewusstsein  oder  die 
Erfahrung  die  sinnliche  Erkenntnis  ist,  so  würden  ja  die  Objekte 
des  empirischen  Bewusstseins,  nämlich  das  empirische  Ich  und  die 
Sinnenwelt,  ausser  ihrer  sinnlichen  Art,  sich  uns  zu  geben,  noch 
eine  unsrer  Subjektivität  unzugängliche,  verborgene  Beschaffenheit, 
ein  Ansich  besitzen,  von  dem  die  Erfahrung  bloss  die  formell  un- 
angemessene Darstellung  Aväre.  Die  Siunenwelt  wäre  dann  ihrem 
Wesen  nach  eine  intelligible  Welt,  nur  auf  unangemessene  Art 
angeschaut,  die  sinnliche  Anschauung  aber  ihrem  Gegenstände  nach 
Anschauung  von  Dingen  an  sich,  nur  in  einer  diesen  Dingen  nicht 
angemessenen  Form  erfolgend.  Bestände  aber  so  die  Sinnlichkeit 
bloss  in  der  formellen  Unangemessenheit  unsrer  Erkenntnis  von 
den  Dingen  an  sich,  so  müssten  die  von  der  Bedingung  der  Sinn- 
lichkeit abstrahierenden  Begriffe  unsres  Verstandes  von  den  Dingen 
die  von  dieser  formellen  Unvollkommenheit  l)efreite.  also  die  ange- 
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messene  Erkenntnis  der  Dinge  an  sich  sein.  Die  Annahme,  dass 
das  nichtsinnliche  Ich  in  uns  ein  vorstellendes  Subjekt  sei,  würde 
also  unvermeidlich  dazu  führen,  dass  die  Sinnenwelt  iutellektuiert 
würde  und  uusre  Begriffe  von  Gegenständen  nach  Hinweglassung 
der  sinnlichen  Anschauung,  auf  deren  Bedingung  sie  stets  einge- 
schränkt sind,  als  Instrumente  der  Anschauung  nichtsinnlicher 
Gegenstände  benutzt  würden.  Und  wie  zur  Erkenntnis  eines  nicht- 
sinnlichen Substrates  der  äusseren  Sinnenwelt,  so  Avürden  Avir  durch 
die  Annahme  einer  vorstellenden  Thätigkeit  des  reinen  Ich  in  uns 
auch  zu  gegenständlicher  Erkenntnis  dieses  nichtsinnlichen  Ich 
selber  gelangen.  Das  reine  Ich  in  uns  Avürde  durch  seine  Aus- 
rüstung mit  vorstellender  Thätigkeit  zum  alleinigen  Inhaber  unsres 
gesamten  BcAvusstseins,  wie  des  Bewusstseins  von  anderem,  so  auch 
des  Selbstbewusstseins.  Das  empirische  Ich  wäre  dann  nicht  der 
eigene  Inhaber  einer  besonderen,  nämlich  der  empirischen  Art  des 
Selbstbewusstseins,  sondern  nur  der  unangemessene  Ausdruck  vom 
Selbstbewusstsein  des  nichtsinnlichen  Ich.  Das  nichtsinnliche  Ich 
selbst  wäre  es,  das  in  unserm  empirischen  Selbstbewusstsein,  in 
unsrer  empirischen  Selbstanschauung  sich  als  Objekt  vorstellt.  Soll 
aber  das  nichtsinnliche  Ich  in  uns  das  wirkliche  Subjekt  unsrer 
empirischen  Selbstauschauung  sein,  so  muss  dasselbe  in  uns  auch 
zu  einer  adäquaten  Anschauung  seiner  selbst  gelangen  können. 
Könnte  es  das  nicht,  so  hätte  ja  sein  Selbstvorstellen  in  uns  nicht 
den  verlangten  Effekt,  und  dann  könnte  von  einem  Selbstvorstellen 
des  nichtsinnlichen  Ich,  einem  Selbstbewusstsein  desselben  in  uns 
überhaupt  nicht  die  Rede  sein.  Im  Falle  Avirklichen  Selbstvor- 
stellens  des  nichtsinnlichen  Ich  in  uns  dürfte  also  das  empirische 
Selbstbewusstsein  nicht  eine  ihrem  Objekte  formell  unangemessene 
Selbstanschauung  des  nichtsinnlichen  Ich  bleiben,  es  müsste  viel- 
mehr zu  einer  adäquaten  Selbstanschauung  des  nichtsinnlichen  Ich 
in  uns  werden  können.  Mit  anderen  Worten,  adätjuate  Anschauung 
des  nichtsinnlichen  Ich  wäre  eine  uns  selber  erreichbare  An- 
schauung, wir  wären  der  gegenständlichen  Erkenntnis  des  nicht- 
sinnlichen  Ich  fähig.  Die  Abstraktion  von  der  Bedingung  der 
wechselnden  Zustände,  in  denen  das  Ich  sich  in  unserm  empirischen 
Bewusstsein  stets  gegeben  ist,  wäre  dann  der  völlig  gesetz massige 
Weg,  auf  dem   wir  unser  empirisches  Selbstbewusstsein   mit  dem 
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reinen  Selbstbewusstsein  des  nichtsinnliclien  Ich  zur  Kongruenz 
briichten,  und  der  aus  solcher  Abstraktion  hervorgehende  Begrifl' 
des  seiner  in  beziehungsloser  Identität  bewussten  Ich  wäre  eben 
die  von  uns  besessene  reine  Anschauung  des  nichtsinnlichen  Ich 
von  sich  selbst.  Mit  dem  Besitze  von  gegenständlicher  Erkenntnis 
des  nichtsinnlichen  Ich  aber  wäre  uns  der  Besitz  der  Erkenntnis 
eines  nichtsinnlichen  Gegenstandes  zugeschrieben.  So  zeigt  es  sich 
denn,  eben  im  Interesse  unsrer  Unfähigkeit  zur  Erkenntnis  nicht- 
sinnlicher Gegenstände  muss  Kant  dem  reinen  Ich  in  uns  die 
Thätigkeit  des  Vorstellens  absprechen.  Die  Ausrüstung  des  reinen 
Ich  in  uns  mit  der  Thätigkeit  des  Vorstellens  würde  unsre  Fähig- 
keit zur  Erkenntnis  nichtsinnlicher  Gegenstände  bedeuten.  Dem 
reinen  Ich  in  uns  kommt  nicht  die  Thätigkeit  des  Vorstellens  zu, 
es  entbehrt  des  Bewusstseins  —  dieser  Kant'sche  Satz  ist  nichts 
als  eine  Anwendung  der  allgemeinen  Behauptung  der  Kant'schen 
Kritik,  dass  wir  der  Erkenntnis  nichtsinnlicher  Gegenstände  nicht 
fähig  seien. 

Das  reine  Ich  in  uns  als  ein  an  sich  vorstellendes  Subjekt 
und  darum  als  der  ursprüngliche,  substantielle  Inhaber  alles  unsres 
Bewusstseins  —  das  ist  die  Seele  im  Sinne  des  psychischen  Keal- 
grundes.  Kant  nun  macht,  indem  er  dem  reinen  Ich  in  uns  die 
Thätigkeit  des  Vorstellens,  das  Bewusstsein  abspricht,  alles  Vor- 
stellen, alles  Bewusstsein  in  uns  zur  Sache  unsres  empirischen  Ich. 
Soll  unsre  Erkenntnis  sich  auf  die  Sphäre  sinnlicher  Gegenstände 
einschränken,  so  muss  unser  vorstellendes  Subjekt  selber  unter  der 
Bedingung  der  Zeit  stehen.  Nur  ein  unter  der  Bedingung  der  Zeit 
vorstellendes  Subjekt  kann  lauter  Sinnengegenstände  zu  Objekten 
seines  Vorstellens  haben.  Stände  unser  vorstellendes  Subjekt  nicht 
unter  der  Bedingung  unsrer  Subjektivität,  so  könnte  es  auch  keine 
adäquate  Selbstanschauung  dieses  Subjektes  geben,  mit  anderen 
Worten,  die  Thatsache  unsres  Selbstbewusstseins  würde  unerklärlich 
sein.  Nur  von  dem,  was  in  den  Grenzen  unsrer  Subjektivität  ein- 
geschlossen ist,  können  wir  adäquate  Erkenntnis  besitzen.  Soll 
daher  unser  vorstellendes  Subjekt  sich  selber  adäquat  als  Objekt 
gegeben  sein,  d.  i.  soll  es  Selbstbewusstsein  besitzen,  so  muss  es 
der  Bedingung  unsrer  Subjektivität  unterworfen  sein.  Kurz,  unser 
vorstellendes  Subjekt  muss  empirischer  Natur  sein,  nur  dem  empi- 
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risclien  Ich  kann  in  uns  die  Thätigkeit  des  Vorstellens  zukommen. 
Aber  durch  die  Übertragung  aller  Vorstellungsthätigkeit  au  unser 
empirisches  Ich  setzt  Kant  nicht  etwa  das  empirische  Ich  als  solches 
in  die  Würde  der  Seele  ein. 

Die  Privilegien,  welche  in  der  Theorie  des  psychischen  ßealgrundes 
die  Seele  hat,  gehen  bei  ihm  keineswegs  alle  auf  das  empirische 
Ich  über.  Die  Seele  im  Sinne  des  psychischen  Realgrundes  soll 
die  nichtsinnliche,  die  über  das  Gebiet  unsrer  Subjektivität  hinaus- 
greifende Inhaberin  alles  unsres  Bewusstseins  sein ,  während  das 
empirische  Ich  bei  Kant  der  in  den  Grenzen  unsrer  Subjektivität 
eingeschlossene,  durch  und  durch  sinnliche  Inhaber  unsres  Bewusst- 
seins ist.  Hierin  liegt  der  grosse  Unterschied  der  Rolle,  welche  in 
der  Theorie  des  psychischen  Realgrundes  der  Seele  und  welche  bei 
Kant  dem  empirischen  Ich  zufällt.  Das  empirische  Ich  würde, 
wenn  die  subjektive  Bedingung  der  Zeit,  unter  der  es  vorstellt, 
hinwegfiele,  aufhören,  als  vorstellendes  Subjekt  zu  existieren;  seine 
Existenz  fällt  eben  gänzlich  auf  den  Boden  unsrer  Subjektivität. 
Die  Seele  dagegen  im  Sinne  eines  vorstellenden  Wesens  an  sich 
selbst  müsste  auch  nach  dem  Aufhören  unsrer  ganzen  subjektiven 
Art  und  Weise,  vorzustellen,  fortfahren,  ein  vorstellendes  Subjekt 
zu  sein;  ihr  Vorstellen  würde  von  den  Bedingungen  unsrer  Subjek- 
tivität völlig  unabhängig  sein.  Der  Seele  würde  Realität  im  trans- 
zendentalen Sinne  zukommen,  dem  empirischen  Ich  kommt  Realität 
bloss  im  empirischen  Sinne  zu.  Die  Seele  würde  ein  Ding  an  sich 
sein,  das  empirische  Ich  ist  blosse  Erscheinung.  Eben  als  Erscheinung, 
als  ein  bloss  in  der  Sphäre  der  Subjektivität  vorhandnes,  den  Be- 
dingungen unsrer  Subjektivität  unterworfenes  Wesen  kann  das  em- 
pirische Ich  nicht  das  selber  unabhängige,  in  sich  selbst  begrün- 
dete Subjekt  alles  unsres  Vorstellens  sein,  es  kann  nicht  Inhaber 
alles  unsres  Bewusstseins  in  dem  absoluten  Sinne  sein,  dass  es  zu- 
gleich der  letzte  Grund  aller  unsrer  psychischen  Zustände  wäre. 
Kant  will  ja  die  Erscheinung  nicht  zum  Dinge  an  sich  verselb- 
ständigen. Er  bekämpft  ja  jenen  Empirismus,  der  unsre  Sinnen- 
anschauung für  die  einzig  mögliche  Art  gegenständlicher  Erkennt- 
nis erklärt  und  so  in  den  Sinnendingen  alles  Sein  überhaupt  aufgehen 
lässt;  dieser  Empirismus  schreibe  den  Dingen  die  nämliche  Art  der 
Existenz ,  die  sie  unter  der  Bedingung  unsrer  sinnlichen  Anschauung 
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haben,  caueli  ausser  dieser  Bedingung  und  ohne  dieselbe  zu,  gerade 
dadurch  aber  übertrage  er  ungereimter  weise  den  Sinnendingen  die 
Würde  von  Dingen  an  sich  selbst.  Um  dem  Fehler  des  Empiris- 
mus zu  entgehen,  macht  Kant  die  Erscheinungen  zu  Wirkungen 
einer  jenseits  der  Sphäre  der  Sinnlichkeit  liegenden  Ursache,  er 
nimmt  einen  transzendenten  Grund  der  Erscheinungen  an.  Freilich 
wahrt  er  mit  der  grüssten  Strenge  den  transzendenten  Charakter 
dieses  nichtsinnlichen  Grundes  der  Erscheinung,  indem  er  jegliche 
Immanenz  desselben  in  der  Erscheinung  in  Abrede  stellt.  Mit  der 
Theorie  von  einem  nichtsinulichen  Kealgrunde  der  Erscheinung  hat 
Kant  gemein,  dass  er  einen  transzendenten  Grund  der  Erscheinung 
anerkennt,  aber  während  jene  Theorie  dem  transzendenten  Grunde 
zugleich  Immanenz  in  der  Erscheinung  einräumt  und  ihn  eben 
dadurch  zum  Eealgrunde  macht,  leugnet  Kant  eine  solche  Imma- 
nenz auf  das  entschiedenste,  Demgemäss  gestaltet  sich  bei  Kant 
auch  die  Lehre  von  der  Erkenntnis  der  Erscheinung  d.  i.  die  Lehre 
von  der  sinnlichen  Anschauung.  Die  sinnliche  Anschauung  ist 
nach  Kant  unsre  subjektive  Art,  einen  transzendenten  Grund  von 
Vorgängen  und  Beschaffenheiten  vorzustellen;  dieser  Grund  aber 
könne  eben  seiner  Transzendenz  wegen  in  keiner  Weise  Inhalt  der 
sinnlichen  Anschauung  sein,  daher  auch  durch  keine  Zergliederung 
der  sinnlichen  Anschauung  als  Inhalt  derselben  aufgefunden  werden, 
so  dass  die  sinnliche  Anschauung  durch  keine  wie  immer  geartete 
Bearbeitung  sich  in  ein  Organ  der  Anschauung  von  Dingen  an 
sich  verwandeln  lasse.  Das  empirische  Ich  bezieht  sich  also  nach 
Kant,  weil  es  Erscheinung  ist,  notwendig  auf  einen  transzendenten 
Grund,  und  dieser  ist  eben  das  reine  Ich.  Das  empirische  Ich  ist 
nicht  der  letzte,  selbstgeuugsame  Grund  alles  unsres  Vorstellens, 
es  besorgt  in  uns  das  Geschäft  alles  Vorstellens  unter  steter  Be- 
ziehung auf  das  reine  Ich,  in  steter  Abhängigkeit  vom  reinen  Ich. 
Ohne  die  Beziehung  auf  das  reine  Ich  würde  das  empirische  Ich 
der  Aufgabe,  Subjekt  alles  Vorstellens  in  uns  zu  sein,  gar  nicht 
genügen  können.  Zum  Objekte  seines  Vorstellens  hat  das  empi- 
rische Ich  in  erster  Linie  sich  selbst  und  erst  in  zweiter  Linie  die 
Welt  der  Dinge  ausser  ihm.  Ohne  die  Beihülfe  des  reinen  Irh 
würde  das  empirische  Ich  zunächst  gar  nicht  im  stände  sein,  sich 
selbst  vorzustellen.     Schöpfte   das  empirische  Ich  seine  Erkenntnis 
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von  sich  lediglich  aus  der  Quelle  unsrer  Subjektivität,  so  könnte 
diese  Erkenntnis  nur  in  der  Anschauung  eines  zusammenhangslosen 
Aggregates  von  Ichen  bestehen;  jeder  ps^^chische  Vorgang  giebt  uns 
ja  ein  anders  geartetes  Ich  in  uns  zu  erkennen,  Dass  aber  alle 
diese  zerstreuten  Iche  in  notwendigem  Zusammenhange  mit  ein- 
ander stehen,  dass  sie  insgesamt  als  Modifikationen  eines  einzigen 
Ich  auftreten  und  sich  so  zu  einem  einzigen  Bewusstsein  verbinden, 
das  ist  die  Wirkung  des  Abhängigkeitsverhältnisses,  in  welchem 
das  empirische  Ich  zum  reinen  identischen  Ich  steht.  Die  Ab- 
hängigkeit des  empirischen  Ich  vom  reinen  Ich  bewirkt,  dass  die 
unter  einander  ursprünglich  zusammenhangslosen  psychischen  Vor- 
gänge insgesamt  als  Prädikate  eines  einzigen  Ich  auftreten;  dadurch 
eben  wird  das  ursprüngliche  Aggregat  von  Ichen  in  uns  zu  einem 
kontinuierlichen  empirischen  Ich,  zu  einem  empirischen  Ich,  das 
die  Mannigfaltigkeit  der  ps^'chischen  Vorgänge  als  die  fortlaufende 
Reihe  seiner  eigenen  Zustände  weiss.  Es  ist  also  der  Einfluss  des 
reinen  Ich,  der  aus  dem  Aggregate  der  Iche  in  uns  das  kontinuier- 
liche empirische  Ich  erst  zu  stände  bringt  und  zugleich  diesem 
Ich  auf  Grund  der  reflexiven  Natur  jedes  psychischen  Subjektes 
die  Möglichkeit,  sich  selber  anzuschauen,  verschafft.  Nur  ver- 
mittelst seiner  Beziehung  auf  das  reine  Ich  vermag  demnach  das 
empirische  Ich  sich  selbst  vorzustellen.  Das  empirische  Ich  kann 
der  Aufgabe,  das  Subjekt  alles  unsres  Selbstbewusstseins  zu  sein, 
nur  mit  Hülfe  des  reinen  Ich  genügen.  Nur  unter  der  Bedingung 
seines  Selbstbewusstseins  aber  hat  das  empirische  Ich  auch  Be- 
wusstsein von  der  Welt  ausser  ihm.  Daher  ist  die  vom  reinen 
Ich  ausgehende  Einwirkung  die  Bedingung,  unter  der  überhaupt 
alles  Bewusstsein  des  empirischen  Ich  steht.  Das  empirische 
Ich  wird  der  Aufgabe,  das  vorstellende  Subjekt  in  uns,  das 
Subjekt  alles  unsres  Bewusstseins  zu  sein,  nur  unter  Mit- 
wirkung des  reinen  Ich  gerecht.  Aber  das  reine  Ich  ist  und 
bleibt  der  bloss  transzendente  Grund  vom  Bewusstsein  des  empi- 
rischen Ich.  Als  transzendenter  Grund  dieses  Bewusstseins  ist  das 
reine  Ich  eben  nicht  das  in  uns  vorstellende  Subjekt,  nicht  das 
Subjekt  unsres  Bewusstseins.  Denn  wäre  es  das,  so  nitisste  es  in 
uns  sich  selbst  als  Objekt  vorstellen,  das  würde  heissen,  unser  em- 
pirisches Bewusstsein  wäre,  wenn  auch  nicht  der  Form,  so  doch  dem 
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Inhalte  nach,  Bewusstsein  des  reinen  Ich  von  sich  selbst.  Das 
empirische  Bewusstsein  wäre  dann  bloss  der  formell  unangemessene 
Ausdruck  vom  Selbstbewusstsein  des  reinen  Ich,  und  es  würde 
möglich  sein,  unser  empirisches  Bewusstsein  auch  der  Form  nach 
7AU  Kongruenz  mit  dem  Selbstbewusstsein  des  reinen  Ich  zu  brin- 
gen, es  in  eine  uns  wirklich  angehörige  adäquate  Anschauung  vom 
reinen  Ich  umzusetzen.  Das  aher  wäre  ja  die  so  streng  verpönte 
Immanenz  des  transzendenten  Ich  in  unserm  empirischen  Bewusst- 
sein. Soll  daher  das  reine  Ich  der  bloss  transzendente  Grund  des 
empirischen  Bewusstseins  sein,  so  kann  es  eben  in  uns  nicht  ein 
vorstellendes  Subjekt  sein,  es  muss  in  uns  des  Bewusstseins  ent- 
behren. Dem  Charakter  des  reinen  Ich  als  des  nur  transzendenten 
Grundes  vom  Bewusstsein  des  empirischen  Ich  entspricht  auch 
völlig  die  Art,  wie  Kant  den  Beitrag  des  reinen  Ich  zum  Bewusst- 
sein des  empirischen  Ich  fixiert.  Besässen  wir  ein  nichtsinnliches 
Bewusstsein,  so  wäre  dasselbe  das  angemessene  Prädikat  des  nicht- 
sinnlichen ps3^chischen  Subjektes  und  diente  als  solches  Prädikat 
zum  Mittel  adäquater  Bestimmung  dieses  Subjektes ,  es  gewährte 
uns  adäquate  Anschauung  des  nichtsinnlichen  Ich.  Das  empirische 
Bewusstsein  dagegen  tritt  zwar  auch  in  Prädikatsbeziehung  zum 
nichtsinnlichen  psychischen  Subjekte,  zum  reinen  Ich,  aber  es  ist 
ein  unangemessenes  Prädikat  desselben  und  bietet  daher  keine  An- 
schauung von  ihm.  Besteht  nun  alle  Erkenntnis  eines  Objektes  in 
einem  Begriife  desselben  und  der  diesen  Begriff  belegenden  und 
realisierenden  Anschauung,  so  fällt  im  empirischen  Bewusstsein,  als 
Versuch  einer  Erkenntnis  vom  nichtsinnlichen  Ich  genommen,  Be- 
griff und  Anschauung  von  diesem  Ich  völlig  auseinander;  dem  em- 
pirischen Bewusstsein  als  der  missglückten  Anschauung  von  ihm 
tritt  das  nichtsinnliche  Ich  gegenüber  als  ein  von  aller  Anschauung 
losgelöster,  durch  keine  Anschauung  belegbarer,  blosser  Begriff'. 
Die  Aufgabe,  welche  der  reine  Begriff"  des  nichtsinnlichen  Ich  in 
Bezug  auf  das  empirische  Bewusstsein  als  seine  inadäquate  An- 
schauung hat,  kann  nur  die  sein,  dieser  inadäquaten  Anschauung 
als  das  unerreichbare  Ideal  vorzuschweben,  nach  welchem  sie  sich 
selber  gestaltet.  Der  apriorische  Begriff  vom  nichtsinnlichen  Ich 
leistet  als  Bestandteil  des  empirischen  Bewusstseins  lediglich  den 
Dienst  einer  Regel,  eines  Gesetzes  für  die  Bildung  und  Gestaltung 
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des  empirischen  Bewusstseins  selber.  Der  Begriff  des  reinen  Icli 
bezeichnet  das  Gesetz  der  Verknüpfung  aller  unsrer  psychischen  Zu- 
stände zu  einer  psychischen  Einheit,  zu  einem  einzigen  empirischen 
Bewusstsein.  Die  psychische  Einheit,  in  welche  sich  nach  dem 
Vorbilde  des  Begriffs  vom  reinen  Ich  die  Mannigfaltigkeit  unsrer 
psychischen  Vorgänge  verwandelt,  ist  nicht  ein  Etwas,  das  auch 
für  sich,  abgesehen  von  unsern  psychischen  Vorgängen  uud  los- 
gelöst von  ihnen  existierte,  sondern  sie  ist  lediglich  die  Form  aller 
unsrer  psychischen  Vorgänge,  die  Bedingung,  der  alle  diese  Vor- 
gänge gemäss  sein  müssen,  um  zusammen  den  Inhalt  unsrcs  ein- 
heitlichen empirischen  Bewusstseins  auszumachen.  Der  Beitrag  des 
reinen  Ich  zum  Dasein  und  Bestehen  des  empirischen  Bev/usstseins 
ist  also  der,  dass  es  die  Form  alles  unsres  empirischen  Bewusst- 
seins hergiebt,  vermöge  deren  aus  der  zerstreuten,  zusammenhangs- 
losen Mannigfaltigkeit  der  psychischen  Vorgänge  ein  einziges,  in 
sich  durchgängig  zusammenhängendes  Bewusstsein  wird.  Dieses 
durch  die  formende  Wirksamkeit  des  reinen  Ich  entstehende 
einheitliche  Bewusstsein  heftet  sich  als  Prädikat  an  ein 
psychisches  Subjekt,  das  zugleich  mit  ihm  durch  den  fornienden 
Akt  des  reinen  Ich  entspringt  und  das  durch  dieses  sein  Prädikat 
adäquat  bestimmt  wird,  so  dass  wir  durch  dieses  Prädikat  adäquate 
Erkenntnis  von  ihm  erhalten.  Dieses  psychische  Subjekt  ist  das 
empirische  Ich.  Darauf,  dass  alle  unsre  psychischen  Zustände  von 
uns  als  Prädikate  eines  einheitlichen  empirischen  Ich  erkannt  wer- 
den, in  welchem  sie  insgesamt  ihr  Beharren  haben,  in  welchem  sie 
mit  einander  zusammentreffen  und  sich  auf  einander  beziehen, 
darauf  beruht  für  uns  alle  Möglichkeit  einer  durchgängig  zusammen- 
hängenden, notwendigen  und  allgemeingültigen  Erkenntnis  unsrer 
psychischen  Zustände.  Das  reine  Ich  ergiebt  sich  so,  indem  es 
das  Prinzip  der  Möglichkeit  des  empirischen  Ich  und  unsrer  objek- 
tiven Erkenntnis  von  diesem  Ich  i«t,  als  die  Quelle  alles  notwen- 
digen und  allgemeingültigen  Inhaltes  in  unsrer  Erkenntnis  von 
unsern  psychischen  Zuständen.  Bei  solcher  Einwirkung  auf  das 
empirische  Ich  wahrt  das  reine  Ich  den  Charakter  eines  bloss 
transzendenten  Grundes  des  empirischen  Bewusstseins.  Als  die 
Kegel,  nach  welcher  unsre  psychischen  Vorgänge  in  eine  durch- 
gängige Verbindung  mit  einander  treten  uud  eine  psychische  Ein- 
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lieifc  bilden,  bleibt  das  reine  Icli  durchaus  jenseits  unsres  empi- 
rischen Bewusstseins.  Die  Kegel,  nach  der  die  Einheit  des  empiri- 
schen Bewnsstseins  entsteht,  ist  nicht  zugleich  das  Subjekt,  welches 
diese  Einheit  stiftete.  Ein  bewirkendes  Subjekt  der  psychischen 
Einheit  freilich  würde  der  inunanente  Grund  der  von  ihm  bewirk- 
ton Einheit  sein,  die  dann  der  Ausdruck  seines  Wesens  wäre  und 
aus  der  es  darum  seinem  Wesen  nach  müsste  erkannt  werden 
können.  Die  psychische  Einheit,  die  in  uns  nach  der  ßegel  des 
reinen  Ich  zu  stände  kommt,  lässt  sich  als  die  blosse  Form  aller 
psychischen  Vorgänge  von  diesem  ihren  Material  gar  nicht  loslösen, 
um  etwa  in  ihrer  Loslösung  der  angemessene  Ausdruck  des  Prin- 
zipes  zu  sein ,  nach  welchem  das  psychische  Material  sich  formte. 
Wir  haben  soeben  die  Abhängigkeit  des  empirischen  Ich  vom 
reinen  Ich  betrachtet.  Nur  in  seiner  Zusammengehörigkeit  mit  dem 
reinen  Ich  löst  bei  Kant  das  empirische  Ich  seine  Aufgabe,  das 
Subjekt  alles  unsres  Vorstellens  zu  sein  ,  wie  es  auch  nur  bei 
solcher  Zusammengehörigkeit  als  das  alleinige  Objekt  unsrer  psy- 
chischen Erkenntnis  gelten  kann.  Und  dieses  auf  das  reine  Ich 
als  seinen  transzendenten  Grund  untrennbar  bezogene  empirische 
Ich  ist  es,  das  bei  Kant  an  die  Stelle  der  im  Sinne  des  psychischen 
Bcalgrundes  gefassten  Seele  tritt.  Das  als  Wirkung  eines  trans- 
zendenten Grundes  gedachte  empirische  Ich  leistet  bei  Kant  das- 
selbe, was  die  Seele  im  Sinne  des  psychischen  Kealgrundes  zu 
leisten  hat,  nämlich  das  Subjekt  alles  unsres  Vorstellens  und  zu- 
gleich das  ausschliessliche  Objekt  der  psychischen  Erkenntnis 
zu  sein. 


I.    Geschichtliche  Mitteilungen. 


Ostern  1877  bis  Ostern  1878. 

M||^it  Ende  des  vorigen  Unterrichtsjahres  waren  aus  dem  liicsigcn  Lehrer- 
^|i|||  collegium  ausgeschieden:  überl.  Dr.  Klotz,  der  als  2.  Oberlehrer 
b<th^^ au  das  Seminar  zu  Auerbach,  überl.  Günther,  bisher  beurlaubt, 
der  als  T.Oberlehrer  ans  Seminar  zu  Nossen,  und  der  provis.  Oberl.  Benno - 
witz,  der  als  ständiger  Seminarlehrer  und  prüdic.  Oberlehrer  ans  Seminar 
zu  Schneeberg  berufen  worden.  Am  10.  April  fand  die  feierliche  Ein- 
weisung der  Oberl.  Maier  und  Bach  durch  den  Dircctor  statt. 

Am  23.  April  wurde  zur  Feier  des  Geburtstags  Sr.  Maj.  des 
Königs  ein  feierlicher  Actus  in  der  Aula  nach  folgendem  Programm  ab- 
gehalten:   1.  Salvum  fac  regem  v.  Brähraig. 

2.  Rede  des  Oberl.  Mohn  über  die  3  ältesten  Orgeln  Sachsens 
zu  Meissen,  Altzelle  und  zum  h.  Kreuz  in  Dresden. 

3.  Sachsenhymne:  Gott  sei  mit  Dir,  mein  Sachsenland. 

4.  Vortrag  des  Primus  Sc li lichter   über   l'^'ricdrich  August  diu 
Gerechten. 

5.  Den  König  segne  Gott. 

6.  Festspeisung    des   LehrercoUegiums    und    des   Cötus    in    der 
Turnhalle. 

Am  G.  Juni  Tagesausflug  der  I.  Klasse  nach  Dresden  unter  Führung 
des  Director  Elterich-,  am  12,  Juni  Tagesausflug  der  4.  und  B.  Ivlasse  mit 
ihren  Ordinarien  Oberl.  Mai  er  u.  Bach  nach  Meissen,  am  26.  Juni  der  0. 
Klasse  mit  ihrem  Ordinarius  Oberl.  May  nach  VVermsdorf,  am  4.  Juli  der 
2.  Klasse  mit  Oberl.  Schmidt  nacli  Leipzig  und  am  13.  Sept.  der  S.Klasse 
mit  Oberl.  Schödel  nach  Grinuua. 

Bei  der  sira  21.  Juni  stattfindenden  Kommunionvorbereitung  hielt 
Direktor  Elterich  und  bei  der  am  25.  Oct.  Oberl.  Schmidt  die  Rede. 

Am  26.  Juni  beehrte  Herr  Geheimer  Schulrat  Kockel  und  am  2.  Nov. 
Herr  Geheimer  Rat  I^etzoldt  die  Anstalt  nnt  einem  Besuche;  am  12.  Sept. 
inapicierte  Herr  Zeiclieninspektor  Tretau   den  Zeiclienunterricht, 

Die  Sedanfeicr  wurde  am  l.Sept.  nach  folg.  Programm  abgehalten: 

1.  Macte  senex  imperator  v.  Lachner. 

2.  Festrede  des  Oberl.  Stein  über  Ulrich  von  Hütten. 
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3.  Waflfentivnz  von  Kreutzer. 

4.  Vortrag  des  Primaners  Schneider   über  den  Raub   ötrassburgs 
und  seine  AViedercroberung. 

5.  Sie  sollen  ihn  nicht  haben,  v.  Schumann. 

Am  7.  u.  8.  Sept.  fand  die  Miehaelisprüfung  in  Deutsch,  Latein, 
Arithmetik,  Geometrie,  Musik  und  Turnen  statt. 

Am  30.  Okt.  wurde  die  Ilauptkonferenz  der  Lehrer  des  Oschatzer 
Schulinspektionsbezirks  in  der  hiesigen  Aula  abgehalten,  wozu  der  Bezirks- 
schulinspektor Dr.  Winkler  das  Lehrerkollegium  als  Ehrengäste  ein- 
geladen hatte. 

Am  4.  März  1878  wurde  zum  Besten  des  hiesigen  Albert-Zweigvereins 
ein  Konzert  nach  folg.  Programm  aufgeführt: 

Ilalleluja  aus  „Messias"  für  Männerchor  v.  F.  Händel. 

Adagio,  Allegro  con  brio,  Scherzo  u.  Trio  aus  Grand 

Settuor  für  2  Piano  zu  8  Händen  v.  L.  v.  Beethoven. 

Frühlingslied,  Quintett  f.  gem.  Chor  v.  G.  Sieber. 

Andante  u.  Variationen,  Duo  f.  2  Piano  v.  R.  Schumann. 

Auf  der  Wanderung    ,  v.  J.  Dürrner. 

Wohin?  l  Lieder  für  Männerchor  v.  Fr.  Schubert. 

Schifferlied.  J  v.  G.  Ecker. 

Kreisleriana  v.  R.  Schumann. 

Altdeutscher  Schlachtgesang  v.  J.  Rietz. 

Abendlied  v.  M.  Hauptmann. 

Am  21.  März  fand  die  Aufnahmeprüfung  statt.  Von  55  An- 
gemeldeten waren  3G  zur  Prüfung  zugelassen,  die  von  27  bestanden  wurde ; 
3  davon  wurden  in  die  5.,  24  in  die  6.  Klasse  aufgenommen. 

Vom  25. — 30.  März  Schulamts-Kandidaten-Prüfungen  unter  Vorsitz  des 
unter  dem  28.  Januar  zum  Königlichen  Kommissar  dazu  ernannten  Seminar- 
direktor Elterich  und  in  Gegenwart  des  vom  Ev.  luth.  Landes-Consistorium 
hierzu  abgeordneten  Superintendent  Schöncke  von  hier.  Vom  28.-30. 
März  wohnte  Herr  Geh.  Schulrat  Dr.  Bornemann  den  Prüfungen  bei. 
Die  22  Examinanden  waren  in  4  Sektionen  geteilt  und  bestanden  sämtlich 
die  Prüfung. 

Die  L  Sektion  wurde  gebildet  von 
Eduard  Franz  Schlichter  aus  Köhra,   Robert  Oswald  Pfauter  aus  Gölschen, 
Johann  Heinrich  Kunze  aus   Naucnhain,   Paul  Hermann  Marx  aus  Zaschwitz, 
(Justav   Rudolf  Alb.  Kirsten  aus  Löbau,  Friedr.  Theodor  Lampadius    aus 
Leipzig  (nicht  hier  vorgebildet). 

Die  2.   Sektion  bestand  aus: 
Friedrich  Ernst  Zittwitz   aus  Düben,    Emil  Richard  Richter  aus  Mutzschen, 
Conrad  Epstein   aus   Riesa,   Georg  Woldemar  Beger  aus  Reckwitz,  Ernst 
Rudolf  Ilofinann  aus  Hof,  Paul  Ferdinand  Günther  aus  Mügeln. 

Die  3.  Sektion: 
Paul  Wilhelm  Schneider  aus  Strehla,  Otto  Bernhard  Schubert  aus  Lichten- 
stein,  Hugo  Reinhold   Hessel   aus  Zschorna,   Friedrich   Arthur  Hautie   aus 
Nieder-Grumbach,  Heinrich  Ernst  Beyreuther  aus  Belgershain. 
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Die   4.   Sektion: 
Karl  Hugo  Graf  aais  Riesa,  Franz  Theodor  Fischer  ans  Strehla,  Gustav  Adolf 
Heinrich  aus  Hainichen,    Johann  Panl  Bunge  aus  Chemnitz,   Wilhelm  Louis 
Müller  aus  Langenberg. 

Von  diesen  erhielten  in  Wissenschaften  1  die  IL,  10  die  III.,  9  die 
IV.  nnd  2  die  V.  Zensnr.  Im  sittlichen  Verhalten  wurden  17  Examinanden 
die  I.,  4  die  IL,  und  1  die  III.  Zensur  erteilt.  In  der  Musik,  in  der  sich 
nur  5  hatten  prüfen  lassen,  wurde  2  die  IL,  1  die  III.  und  2  die  IV.  Zensur 
gegeben.  Je  4  Kandidaten  wurden  dem  Oschatzer,  Karaenzer  und  Dresdner, 
Je  5  dem  Grossenhainer  und  Meissner  Schulinspektionsbezirke  von  dei 
Prüfungs- Kommission  zugewiesen.  Die  Entlassung  der  Abiturienten  fand 
am  2.  April  statt,  wobei  der  Direktor  denselben  die  Pflicht  ihrer  berutlichen 
Fortbildung  in  einer  Ansprache  ans  Herz  legte. 

Ostern  1878  bis  Ostern  1879. 

Am  30.  April  Einweisung  des  Hilfslehrers  Hermann  Gustav  Engel- 
mann an  Stelle  des  nach  Leipzig  übergesiedelten  bisherigen  Hilfslehrers 
Nitzsche  und  Ansprache  an  die  neuaufgenoramenen  27  Schüler  durch  den 
Direktor,  an  welche  Feierlichkeit  sich  die  im  Auftrage  des  Direktors  voll- 
zogene Aufnahme  der  neueintreteuden  Cbungsschüler  durch  den  Ordinarius 
der  Übungsschule   Oberl.    Hänsch  anschloss. 

3.  Mai  Nachfeier  des  Geburtstags  S  r.  Maj.  des  Königs.    Programm: 
Salvum  fixe  regem  v.  Hauptmann. 
Rede  des  Oberl.  Bach   über  die  Vorstellungen  von  Seele  und  Geist  in  der 

Kulturgeschichte  der  Völker. 
Gott  gieb  Fried'  in  deinem  Lande  v.  Grell. 
Lebensbild  Samuel  Ileiuickes,  v.  Primus  Maultzsch. 
Die  Sachsenhj'mne. 
Festmahl  in  der  Turnhalle  für  Lehrerkollegium  und  Cötus. 

Zur  Feier  des  silbernen  Ehejubiläums  Ihrer  Majestäten  des  Königs 
Albert  und  der  Königin  Karola  wurde  am  18.  Juni  folgendes  Pro- 
gramm durchgeführt : 

1.  Gesang:  Lob,  Ehr'  und  Preis  etc. 

2.  Ansprache  des  Direktor  Elterich. 

3.  Prolog,  gesprochen  vom  Primaner  Fasold. 

4.  Salvum  fac  regem,  v.  C.  Löwe,  vorgetr.  v.  Seminarchor. 

5.  Lied  ohne  Worte  v.  Mendelssohn,  für  Violine  mit  Pianoforte- 
begleitnng. 

6.  Unter  dem  rotlien  Kreuze,    v.  R.  (»ottschall,    gespr.  v.  Gruliue. 

7.  Ilalk'luja  v.  Händel,  vorgetr.  vom  i^'imaner  Werner. 

8.  Elisabeth  von  Thüringen,  Ged.  v.  W.  Gerhardi,  gespr.  v.  Secund. 
llerrfurtli. 

9.  Jubelouverture  v.  Weber  zu  8  Händen  vorgetr.  v.  Oberl.  Siebe  r, 
den  Primanern  Werner,  und  Maultzsch  und  dem  Secund. 
Krieg  e  r. 

10.  Festmahl  in  d'ir  Turnhalle. 
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Der  22.  Juni  war,  wie  für  die  Stadt  Oschatz  überhaupt,  so  namentlich 
für  unser  Seminar  ein  wahrer  Jubel-  und  Festtag;  denn  Sr.  Maj.  der 
König  beehrte  auch  unsere  Anstalt  mit  Allerhöchst  seinem  Besuche.  Se. 
Majestät  langten  12',.,  Uhr  in  Begleitung  des  Herrn  Kreishauptmann  Graf 
Münster  und  mit  hohem  Gefolge  an  dem  mit  Guirlanden  und  Kränzen  ge- 
schmückten Eiugangsthore  des  Seminars  an.  An  der  Freitreppe  wurden 
Se.  Majestät  durch  den  Direktor  im  Beiseia  des  gesamten  Lehrerkollegiums 
mit  einer  Ansprache  ehrfurclitsvollst  begrüsst  und  nach  der  Aula  geleitet. 
Nach  Anhörung  der  Sachsenhymne  geruhten  Se.  Majestät  den  Vortrag  des 
Salvum  fac  regem  v.  C.  Löwe  von  Seiten  des  Seminarchors  unter  Leitung 
des  Oberl.  S  i  e  b  e  r  huldvollst  entgegenzunehmen.  Vom  Seminardirektor 
wurde  sodann  ein  dreimaliges  Hoch  auf  Se.  Majestät  ausgebracht,  in 
das  die  Anwesenden,  worunter  die  Vertreter  der  Königlichen  und  städtischen 
Beliörden ,  begeistert  einstimmten.  Nachdem  Se.  Majestät  Sich  die  Lehrer 
des  Kollegiums  durch  den  Direktor  einzeln  hatten  vorstellen  lassen ,  nahm 
Allerhöchstderselbe,  geführt  vom  Seminardirektor,  einige  Zimmer  der  Direktor- 
wohnung in  Augenschein  und  begaben  Sich  dann  nach  der  Turnhalle,  wo 
festlich  geschmückt  die  Kinder  der  Seminarübungsschule  Aufstellung  ge- 
nommen hatten.  Nach  Besichtigung  einiger  Lehr-  und  Wohnzimmer  des 
Seminars  verlies  Se.  Majestät  die  Anstalt  unter  huldvollster  Zufrieden- 
heitserklärung über  das  Gesehene  und  Gehörte.  Lehrern  und  Schülern  wird 
dieser  Höchste  Besuch  allezeit  unvergesslich  bleiben  und  eine  stete  Ermun- 
terung sein,  in  der  bisherigen  Liebe  und  Treue  zu  König  und  Vaterland 
unter  allen  Verhältnissen  fest  zu  beharren. 

Die  Kommunionsvorbereitungsreden  wurden  am  18.  Juli  von  Oberl. 
Schödel  und  am  11.  Nov.  vom 'Direktor  Elterich   gehalten. 

Tagesausflüge  wurden  gemacht  am  27.  Juni  mit  der  1.  Klasse  nach 
Dresden  unter  Führung  des  Direktor  Elterich,  am  3.  Sept.  mit  der  3. 
und  4.  Klasse  nach  Leisnig  unter  Führung  ihrer  Ordinarien  Oberl.  Schödel 
Mai  er,  am  13.  Sept.  mit  der  5.  Klasse  nach  Wermsdorf  unter  Führung  des 
Oberl.  May,  am  19.  Sept.  mit  der  2.  Klasse  nach  Leipzig  unter  Führung 
des  Oberl.  Schmidt  und  am  11.  Okt.  mit  der  6.  Klasse  nach  Waldheim 
unter  Führung  des  Oberl.  Bach. 

Am  16.  Okt.  fand  eine  Inspektion  des  Zeichenunterrichts  durch  Herrn 
Inspektor  Tretau  und  am  18.  und  19.  Okt.  eine  solche  des  Turnunter- 
richts durch  Herrn  Direktor  Dr.  L  i  o  n    statt. 

Am  2.  Sept.  wurde  das  Sedanfest  nach  folgendem  Programm  gefeiert : 

1.  Macte  senex  imperector  v.  Lachner. 

2.  Ansprache  des  Direktor  E  1 1  e  r  i  c  h. 

3.  Vortrag  über  die  Verdienste  des  Generals  v.  Werder  um  das 
deutsche  Vaterland,  gehalten  vom  Primaner  Hopf 

4.  Der  Frühling,  comp.  v.  Mohn  für  Geige  mit  Pianofortebegleitung. 

5.  Sedan  v.  Gerok,  deklamiert  vom  Quartaner   Brand. 

6.  Ouvertüre  z.  Egmont  v.  Beethoven  zu  8  Händen ,  vorgetr.  v. 
Oberl.  Sieb  e  r,  den  Primanern  W  e  r  ne  r  und  Maultzsch 
u.  dem  Secuud.   Kriege  r. 
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7.  Zwei  Berge  Schwabens  v.  Gerok,  dekl.  vom  Quintaner  Weber. 

8.  Auf  der  Wacht  v.  Reinecke. 

Am  9.  und  10.  Sept.  wurden  die  M  i  c  h  a  e  1  i  s  p  r  ü  fun  g  e  n  ab- 
gehalten. 

Zum  Besten  der  hiesigen  V  o  1  k  s  b  i  b  1  i  o  t  h  e  k  fand  am  14.  Dezem- 
ber in  der  Aula  die  Aufführung  des  Bergraannsgrusses  v.  Anacker 
und  mehrer  anderer  Musikstücke  unter  Leitung    des  Oberl.   Sieb  er    statt. 

Am  25.  Januar  1879  wurde  7ai  Ehren  des  im  hiesigen  Stadtkranken- 
hauses am  22.  verstorbenen  Schülers  der  5.  Klasse  Otto  Voigtländer 
aus  Döbeln  eine  Totenfeier  abgehalten ,  wobei  der  Direktor  eine  feierliche 
Ansprache  in  der  Aula  hielt. 

Am  17.  Februar  fand  die  Aufnahmeprüfung  statt.  Es  wurden  27 
Schüler  in  die  G.,  1  in  die  4.  und  1  in  die  5.  Klasse  aufgenommen. 

Vom  15. — 22.  März  unterwarfen  sich  23  Schüler  der  1.  Klasse  der 
S  c  h  u  1  a  m  t  s  -  K  a  n  d  i  d  a  t  e  n  p  r  ü  f  u  n  g   und  bestanden  dieselbe. 

In  der  1.  Sektion  wurden  geprüft: 
Karl    Louis  Maultzsch    aus  Strehla ,    Heinrich    Richard  Fiselius   aus    Gross- 
weitschen,  Robert  Reinhold  Krell  aus  Canitz,  Max  Arthur  Araandus  Naupert 
aus  Grünau,   Johannes   Waldemar  Iläutschel   aus    Bornitz ,   Johann   Friedr. 
Wilh.  Schreier  aus  Sörnewitz. 

In  der  2.   Sektion: 
Heinrich  Karl   Otto   Hopf  aus  Grossliennersdorf,   Gust.   Reinhold  Lehmann 
aus    Kleinthiemig ,    Max    Adolf   Warteuberg    aus    Oschatz,    Franz    Robert 
Hentscliel  aus  Röderau,  Theodor  Alwin  Starke  aus  Würzen ,  Clemens  Wal- 
demar Emrich  aus  Etzdorf. 

In  der  3.  Sektion: 
Karl  Gustav  Helm    aus  Reppen,  Theodor  Johannes  Seyferth  aus  Oschatz, 
Ernst  Emil  Kurth   aus   Neusornzig,   Friedr.   Herm.  Döring  aus  Zschockau, 
Ernst  Bruno  Kraft  aus  Ablass,  Gustav  Herm,  Vogel  aus  Dahlen. 

In  der  4.  Sektion: 
Ernst  Julius  Fuclis   aus  Strauch,   Friedr.  Aug.  Voigtmann  aus  Quetz,  Aug. 
Roinhold  Strehle  aus  Sornzig,  Ricliard  Oswin  Fasold  aus  Dresden,   Richard 
Oskar  Werner  aus  Wellerswalde. 

Von  diesen  erhielten  in  Sitten  21  die  I,  2  die  II-,  in  Wissenschaften 
erhielten  5  die  IL,  7  die  III.,  G  die  IV.  und  5  die  V.  Zensur;  in  der  musi- 
kalischen Prüfung,  der  sich  11  unterzogen  hatten,  erhielt  1  die  IL,  2  die  III. 
und  8  die  IV.  Zensur.  S  Kandidaten  wurden  dem  Oscht^tzer,  je  7  dem 
Döbelner  und  Leipziger  und  1  dem  Cliemnitzcr  Inspektionsbezirk  zugewiesen. 

Die  Entlassungsfeier  der  Abiturienten  wurde  am  29.  ]\Iärz  unter  An- 
sprache und  Aushändigung  der  Reifezeugnisse  Seitens  des  Direktors  voll- 
zogen. Nach  Vortrag  der  Motette  v.  Haydn :  Du  bist's,  dem  Ehr'  und  Ruhm 
gebührt  richtete  der  Abiturient  Maultzsch  Worte  des  Abschieds  an  Direktor, 
Lehrerkollegium  und  die  zurückbleibenden  Schüler,  welche  vom  nunmehrigen 
Primus  Marx  erwidert  wurden. 

Nachdem  am  3.  u.  4.  März  die  schriftlichen  Klausurarbeiten  von  den 
übrigen  5  Klassen  gefertigt  worden,  wurden  die  mündlichen  Prüfungen  am 
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31.  März  nucl  1.  April,  sowie  die  Prüfungea  der  Übimgsschiile  aiu  3.  April 
in  der  Aula  abgehalten.  Am  4.  April  wurden  die  Konfirmanden  der  Übungs- 
schule durch  Oberl.  Hänsch  im  Auftrage  des  Direktors  feierlich  entlassen. 

Ostern  1879  bis  Ostern  1880. 

Nachdem  am  21.  April  Fr.  Wilh.  Seyffarth  an  Stelle  des  nach 
Friedrichstadt-Dresden  versetzten  Oberlehrers  Olzraann  zur  vikariatweisen  Ver- 
waltung der  10.  Oberlehrerstelle  als  provisorischer  Oberlehrer  und  Fr.  Wilh. 
Wagner  an  Stelle  des  nach  Leipzig  auf  1  Jahr  beurlaubten  prädizierten 
Oberlehrers  Händler  als  Vikar  verpflichtet  worden,  tand  am  22.  April  die 
Einweisung  derselben  durch  den  Direktor  statt.  Sodann  wurden  die  am  17. 
Februar  bereits  geprüfteu  29  Schüler  ins  Seminar  und  18  Kinder  in  die 
Übungsschule  feierlichst  aufgenommen. 

Das  Geburtsfest  Sr.  Maj.  des  Königs  w^urde  am  23.  April  gefeiert. 
Nach  dem  Choralgesange :  Du  gründest,  Allgewaltiger  etc.  hielt  Oberlehrer 
Sieb  er  die  Festrede  über  die  Pflege  des  Gesangs  in  der  Volksschule,  dann 
folgte  der  Vortrag  des  Salvum  fac  regem  von  Brähmig,  darauf  die  Vor- 
führung eines  Lebensbildes  Lcssings  durch  den  Primaner  Baumann  und  zum 
Schluss  der  Gesaug  der  Sachsenhymne.  Eine  Festspeisung  vereinigte  das 
Lehrerkollegium  und  den  Cötus  in  der  Turnhalle. 

Am  21.  Mai  inspizierte  Herr  Inspektor  Tretau  den  Zeichenunterricht. 

Infolge  einer  unter  dem  28.  31.  Mai  ergangenen  Generalverordnung 
dos  Kultusministeriums,  der  Bedeutung  des  goldnen  Ehejubiläums  des 
deutschen  Kaisers  und  der  deutschen  Kaiserin  in  einer  ent- 
sprechenden Weise  zu  gedenken,  wurde  am  11.  Juni  unter  Anteilnahme  des 
gesamten  Lehrerkollegiums,  des  Scliülercötus  und  der  ersten  beiden  Klassen 
der  Übungsschule  eine  Morgenandacht  in  der  Aula  abgehalten,  bei  welcher 
nach  Choralgesaug  ein  Gebet  vom  Direktor  gesprochen  und  darauf  das  von 
Müller  V.  d.  Werra  gedichtete  und  von  Reiuicke  komponierte  Lied:  ..in  des 
Ueiches  Zollernkrone"  vom  Chore  unter  Pianofortebegleitung  des  Oberl. 
Sieber  vorgetragen  wurde. 

Die  Vorbereitungsandacht  zur  Kommunion  leitete  am  19.  Juni  Oberl. 
Schmidt  und  am  6.  Nov.  Oberl.  Sc.hödel. 

Das  Schulfest  der  Übungsschule  fand  am  23.  Juni  im  Garten 
des  Restaurant  zum  Weinberg  statt. 

Die  Sedanfeier  am  2.  Sept.  verlief  nach  folgendem  Programm: 
Nach  dem  Choral:  Lobe  den  Herren  u.  s.  w.  führte  Primaner  Heyde  ein 
Lebensbild  des  Kriegsmin.  von  Roon  vor,  worauf  abwechselnd  patriotische 
Gesänge  und  Deklamatiouen  folgten. 

Vom  8. — 11.  Sept.  wurden  die  Miehaelisprüfungen  abgehalten. 

Am  30.  Oktober  hatten  sich  Lehrer  und  Schüler  in  .der  Aula  ver- 
,s  unraelt,  um  von  dem  zum  üirector  der  städtischen  Schulen  in  Riesa  ernann- 
ten Oberl.  Bach  feierlich  Abschied  zu  nehmen.  Mit  herzlichem  Danke  für 
die  der  Anstalt  bewiesene  hingebende  Treue  und  unter  den  herzlichsten 
Segenswünschen  für  seine  fernere  Zukunft  wurde  derselbe  vom  Direktor  iu 
einer  feierlichen  Ansprache  verabschiedet. 
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Am  1.  Nov.  hatte  die  Anstalt  die  traurige  Pflicht  zu  erfüllen,  den  am 
'28.  Okt.  in  Folge  einer  Brustfell-  und  Lungenentzündung  im  hiesigen  Kranken- 
hause verstorbenen  Primus  des  Cütus  Ilerm.  x\ugust  Marx  aus  Laas  zur 
letzen  Ruhestätte  zu  geleiten.  Mit  Gesang  und  Gebet  und  unter  einer  vom 
Direktor  gehaltenen  Grabrede  wurde  der  hoffnungsvolle  teure  Schüler  in 
Laas  dem  Schoos  der  Erde  übergeben. 

Am  6.  Nov.  wurde  Alfred  Max  Donner  vom  Direktor  zur  vicariat- 
weisen  Verwaltung  der  H.  Überlehrerstelle  als  provisorischer  Oberlehrer  ver- 
pflichtet und  eingewiesen. 

Vom  L— 3.  Dezember  wurden  unter  Vorsitz  und  in  Gegenwart  der  bis- 
herigen Kommissare  die  Wahlfähigkeitspr üfungen  mit  18  Schulamts- 
kandidaten  vorgenommen,  von  denen  IG  auf  dem  hiesigen,  2  auf  nicht- 
siichsischen  Seminaren  vorgebildet  waren.  15  Kandidaten  und  zwar  Kunath, 
Engehnann,  Finck,  Brückner,  Paul,  Reinhard,  Berger,  Krüber,  Kramer,  Krüger, 
Mclt/.er,  Reinicke,  Richter,  Zschucke ,  Liefers  bestanden  die  Prüfung.  Von 
diesen  erhielten  2  die  IL,  4  die  IlL,  8  die  IV.  irnd  1  die  V.  Zensur  in 
Wissenschaften,  während  3  eine  Zensur  nicht  erteilt  werden  konnte. 

Am  22.  Dez.  wurde  in  der  Aula,  die  mit  zwei  mächtigen  Christbäumen 
geschmückt  war,  eine  musikalisch-deklamatorische  Abendunterhaltung  vor- 
anstaltet, wodurch  in  den  Herzen  der  am  nächsten  Tage  in  die  Weihnachts- 
ferien ziehenden  Schüler  die  rechte  Feststimraung  bereitet  wurde. 

Am  6.  Febr.  fand  in  Gegenwart  des  Herrn  Geh.  Schulrat  Dr.  Borne- 
niann  die  Aufnahmeprüfung  mit  28  Aspiranten  statt.  20  Schüler 
wurden  in  die  6.,  2  in  die  5.  und  1  in  die  4.  Klasse  aufgenommen,  während 
ä  wegen  ungenügender  Vorbildung  zurückgewiesen  werden  mussten. 

Vom  1. — 5.  März  wurden  die  Scliulam tskan  didatenpr  üfungen 
unter  Vorsitz  und  in  Gegenwart  der  liisherigen  Kommissare  mit  folgenden 
]()  Primanern  abgehalten:  Hermann  Gottlob  Jahn  aus  Staucha,  Fr.  Mor. 
Köhler  aus  Klingenhain,  Aug.  C.  Assmus  aus  Knatewitz,  Herm.  Ileinr. 
llaacke  aus  Rosswein,  William  Max  Krieger  aus  Lommatzsch,  Franz  Hugo 
Claus  aus  Rosswein,  Julius  Max  Prell  aus  Naundorf,  Fr.  Paul  Bau- 
mann aus  Mittweida,  Emil  Arthur  Lohmann  aus  Limbach,  Max  Detlev 
Herrfurth  aus  Mittweida,  (ieorg  Felix  Thierig  aus  Wellorswalde,  Fr. 
Herrn.  Weber  aus  Collm,  Fr.  C.  Hey  de  aus  Pegau,  Fr.  Rieh.  Gruhne 
aus  Meltewitz,  Rob.  Hugo  Pfeifer  aus  Pegau,  Otto  Tränkner  aus  Lieb- 
schütz. Von  diesen  erhielten  9  die  III.,  5  die  IV.  und  2  die  V.  Zensur  in 
Wissenschaften.  Ein  nicht  hier  vorgebildeter  Examinand  wurde  wegen  nn- 
;;('niigender  .'^cliriftliclicr  Arlteiten  und  wegen  IjOgriindctcn  N'erdaclit»  der 
Täiiseliung  durch  Beiuitziing  unerlaul»t(>r  llilfsniittcl  hei  Fertigung  tler 
Klausurarbeiten  zurückgewiesen.  In  der  Miisikpriilung  empflugeu  2  die  IL, 
."I  die  III.  und  2  die  IV.  Zensur,  so  dass  denselben  die  Befähigung  für  den 
Kirchendienst  zugesprochen  werden  konnte.  8  Kandidaten  wurden  dem  Döbel- 
iier,  4  dem  Oacliatzer,  2  demGrossenhainer,  1  dem  Bornaer  Schulinspektionsbezirk 
zugewiesen,  während  einer  vor  der  Han<l  nocli  keine  Stelle  erhalten  konnte. 

Am  12.  März  wurden  die  lü  vorgenannten  Kandulaten  durch  den 
Direktor  feierlich  entlassen. 
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Nachdem  bereits  am  20.  und  21.  Febr.  die  Klausurarbeiten  zu  den 
Klassen  Prüfungen  gefertigt  worden,  wurden  am  15.  u.  IG.  März  die 
übrigen  5  Seminarklassen  und  am  18.  März  die  4  Klassen  der  Seminarübungs- 
schule geprüft. 

Mit  der  feierlichen  Verabschiedung  der  beiden  provisorischen  Ober- 
lehrer Seyffarth  und  Donner  durch  den  Direktor  am  19.  März  und  mit 
der  darauf  folgenden  Entlassung  der  7  Konfirmanden  aus  der  Übungsschule 
durch  Oberl.  Häusch  wurde  dieses  Unterrichtsjahr  geschlossen. 

Ostern  1880  bis  Ostern  I88I. 

Am  5.  April  erfolgte  die  feierliche  Einweisung  des  9.  Oberl.  Eduard 
Kudolf  Voigt  und  des  provis.  Oberl.  Wiedemaun,  sowie  die  Vollziehung 
der  Aufnahme  der  neueintretenden  23  Schüler  durch  den  Direktor,  der  die 
Aufnahme  der  Kinder  in  die  Übuugsschule  dem  Oberl.  Ilänsch  übertragen  hatte. 

Am  20.  März  fand  die  Verpflichtung  des  bisherigen  Hausmeisters  an 
der  Annaberger  Realschule  I.  Ord.  Kichard  Seh  üb  er  zum  Hausmeister  und 
Ökonom  am  hiesigen  Seminar  für  den  an  die  Königliche  Taubstummenanstalt 
nach  Leipzig  beförderten  bisherigen  Hausmeister  und  Ökonom  Grahl  durch 
den  Direktor  statt. 

Zur  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Königs  ain  23.  April 
wurde  nach  dem  Vortrage  des  Morgengebetes  von  Mehul  die  Festrede  vom 
Vikar  Wagner  über  Nordenskjölds  Nordostpassage  gehalten,  worauf  nach 
Absingung  des  Salvum  fac  regem  von  Richter  der  Primaner  Prasch  ein 
Lebensbild  Gellerts  entrollte.  Der  Vortrag  der  Sachsenhjanne  schloss  die 
Feier  in  der  Aula,  während  das  darauf  in  der  Turnhalle  abgehaltene  Fest- 
mahl Lehrer  und  Schüler  noch  länger  vereinigte. 

Am  29.  Mai  erfolgte  durch  den  Direktor  die  feierliche  Verabschiedung 
des  zum  Seminardirektor  nach  Annaberg  berufenen  bisherigen  1.  Oberlehrers 
C.  F.  Schmidt.  Unter  dem  Ausdrucke  des  wärmsten  Dankes  für  seine 
(reue  und  gesegnete  Wirksamkeit  an  der  hiesigen  Anstalt  und  mit  den  herz- 
lichsten Segenswünschen  für  seine  weitere  amtliche  Thätigkeit  wurde  dem 
scheidenden  Kollegen  das  Werk  von  Heinrich  Kurz:  „Die  Geschichte  der 
deutschen  Littcratur"  zum  Andenken  überreicht. 

Die  Vorbereitungsrede  zur  Kommunionfeier  wurde  am  17.  Juni 
vom  Direktor,  am  21.  Okt.  vom  Oberl.  Schödel  gehalten. 

Klassenausflüge  wurden  am  10.  Juni  mit  der  6.  Klasse  von  ihrem  Or- 
dinarius Oberl.  Voigt  u.  mit  der  5.  Klasse  am  7.  Juli  vom  Oberl.  May 
nach  Wermsdorf  u.  am  21.  u.  22.  Juni  mit  der  3.  Klasse  vom  Oberl.  Schö- 
ilel   in  die  sächsische  Schweiz  unternommen. 

Am  21.  Juni  fand  die  feierliche  Einweisung  des  provis.  Oberlehrers 
Willi.   Plaul  durch  den  Direktor  statt. 

Am  7.  Juli  revidierte  Herr  Inspektor  Tretau  den  Zeichenunterricht. 

Zum   Se danfest  am  2.    Sept.    wurde  nach    Vortrag  des   Gesanges: 
Es  lebe  der  Kaiser  von  Franz  Kücken  ein  Leljensbild  Multkes  vom  Pri 
nianer  Müder  entworfen,  worauf  patriotische  Gesänge  und  Deklamationen 
miteinander  abwechselten. 
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Am  5.  Okt.  erfolgte  die  feierliche  Einweisung  des  zum  1.  Oberlehrer  am 
hiesigen  Seminar  berufenen  Ernst  August  S  c  h  w  e  r  d  t  n  e  r  durch  den  Direktor. 

Am  1.  Okt.  M'urden  der  bisherige  provisor.  Oberlehrer  Wiedemann 
zum  10.  ständigen  Oberlehrer  und  der  bisherige  Vikar  Wagner  zum  stän- 
digen Seminarlehrer  an  hiesiger  Anstalt  ernannt. 

Zu  den  vom  6.— 12.  Dez.  abgehaltenen  Wahlfähigkeitsprii fangen 
hatten  sich  25  Schulamtskandidaten  angemeldet,  24  waren  erschienen  und 
folgende  23  hatten  die  Prüfung  bestanden :  W.  L.  Müller,  Beyreuther,  Bunge, 
Epstein,  Fischer,  Graf,  P.  F.  Günther,  Häufle,  Hessel,  Heinrich,  Schubert, 
Kirsten,  Kunze,  Lungwitz,  P.  H.  Marx,  Beger,  E.  E.  Eichter,  Schlichter, 
Lampadius  (fremd),  E.  E.  Hofmann,  Uhlig,  Zittwitz,  P.  Schneider.  Von  diesen 
liatten  auch  2  sich  der  musikalischen  Prüfung  unterworfen  und  durch  Be- 
stehen derselben  die  Anwartschaft  auf  Anstellung  im  Kirchendienste  erhalten. 

Am  18.  Dez.  fand  eine  musikalisch-deklamatorische  Abendunterhaltung 
in  der  Aula  statt,  bei  welcher  ausser  2  grösseren  Konzertstücken  für  Orgel 
von  Töpfer  grösstenteils  Gesänge  und  Deklamationen ,  die  sicli  auf  die 
Feier  des  Christfestes  bezogen,  zum  Vortrage  gelangten. 

Am  28.  Febr.  1881  fand  die  Aufnahmeprüfung  mit  23  Aspiranten 
statt,  von  denen  19  sich  als  aufnahmefähig  für  die  Ü.  Klasse  erwiesen. 

Nachdem  vom  21.  Febr.  bis  3.  März  von  den  22  Schülern  der  ersten 
Klasse  die  schriftlichen  Prüfungsarbeiten  gefertigt  waren,  fanden  vom  14. — 17. 
März  die  mündlichen  und  praktischen  Schulamtskandidatenexamina  unter 
dem  bisherigen  Prüfungskommissar  statt.  Die  Examinanden  waren:  G.  A. 
Hellinger  aus  Schöneck,  G.  0.  Hofmann  aus  Hof,  J.  Türke  aus  Lengen- 
feld i  V.,  C.  F.  Schirrmeister  aus  Börln,  E.  P.  Witt  ig  aus  Ablass,  F. 
A.  Hey  de  aus  Watzschwitz,  E.  0.  Kühne  aus  Eiesa,  K.  E.  Nicklitzsch 
aus  Wellerswalde,  G.  E.  Kretzschmar  aus  Churschütz,  E.  0.  Werner 
aus  Ganzig,  0.  A.  Voigt  aus  Dahlen,  E.  Petzold  aus  Körlitz,  G.  E. 
Prasch  aiis  Hof,  P.  A.  Canitz  aus  Strauch,  E.  H.  Müller  aus  Leisnig, 
A.  Mocker  aus  Trebelshain,  E.  Müller  aus  Börtewitz,  A.  A.  Mäder  aus 
Eussdorf,  F.  E.  Perschmann  aus  Schwarzbach,  C.H.  Becker  aus  Oschatz, 
A.  H.  B.  Johst  aus  Bockwitz,  K.  M.  Liske  aus  Leisnig.  Von  diesen 
erhielten  in  Wissenschalten  3  die  IL,  8  die  IIL,  7  die  IV.  und  4  die  V. 
Zensur.  In  der  Musikprüfung  empfing  1  die  IL,  1  die  IIL,  4  die  IV.  und 
1  die  V.  Zensur,  so  dass  G  die  Befähigung  für  den  Kirchendienst  erlangten, 
i)  Kandidaten  wurden  dem  Oschatzer,  8  dem  Döbelner  und  1  dem  Schul- 
inspcktionsbezirk  Dresden  II  zugewiesen,  während  4  vorläufig  keine  Stelle 
erlangen  konnten.  Am  26.  März  wurden  die  22  Abiturienten  in  feierlicher 
Weise  vom  Direktor  entlassen. 

Mitten  in  die  Examenzeit  am  16.  I\Iiirz  fiel  die  Eevision  des  Zeichen- 
unterrichts durch  Herrn  Inspektor  'i'rctau. 

Nach  Fertigung  der  Klausurarbeiten  für  die  Klasr^enpriifuugon  am  21. 
und  22.  März  wurden  die  mündlichen  Prüfungen  der  übrigen  5  Klassen  des 
Seminars  am  4.  und  5.  April,  die  Prüfungen  der  Übungsschule  am  7.  April 
abgehalten.  Am  8.  April  wurden  die  Konfirmanden  der  Übungsschule  8  Knaben 
und   8  Mädchen,  im  Auftrag  dos  Direktors   durch  Oberl.  Häusch  entlassen. 
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Ostern  1881  bis  Ostern  1882. 

Mit  Beginn  des  Unterrichtsjahres  am  2G.  Apr.  wurden  die  19  Aspi- 
ranten, welche  die  Prüfung  am  28.  Febr.  bestanden  hatten,  ins  Seminar  durcli 
den  Direktor,  sowie  15  Kinder  durch  Oberl.  Hänsch  im  Auftrage  des  Direk- 
t(jrs  in  die  Übungsschule  feierlich  aufgenommen. 

Da  das  Geburtsfest  Sr.  Maj.  des  Königs  in  die  Ferienzeit  gefallen 
war,  so  fand  am  30.  April  eine  Nachfeier  desselben  statt.  Nach  dem  Gesänge 
einiger  Verse  aus  dem  Liede:  „Sei  Lob  und  Ehr"  hielt  Oberl.  Hiinsch  die 
Festrede  über  die  Pflege  des  Idealen  in  der  Schule.  Auf  das  sich  daran 
ansehliessende  Salvum  fac  regem  von  Hauptmann  folgte  der  Vortrag  des 
Primaners  Brand  über  Herzog  Albrecht  den  Beherzten.  Mit  dem  Gesänge 
der  Sachsenhymne  schloss  die  Feier  in  der  Aula;  die  Festspeisung  des 
Lelirerkollegiums  und  des  Schülercötus  erfolgte  wie  bisher  in  der  Turnhalle. 

Sommerausflüge  wurden  mit  der  1.  Klasse  am  17.  und  18.  Juni  vom 
Direktor  und  mit  der  3.  Klasse  vom  Oberl.  Schödel  am  25.  und  26.  August 
in  die  sächsiche  Schweiz,  mit  der  4.  5.  und  6.  Klasse  am  21.  Juni  von  den 
Oberl.  Voigt  und  May  ins  Zschopauthal  unternommen.  Das  Übungsschulfest 
wurde  am  2.  Juli  im  Garten  des  Weiubergrestaurants  abgehalten. 

Die  Kommunionsvorbereitungsrede  hielt  am  7.  Juli  der  Direktor,  am 
10.  Nov.  Oberl.  Schödel. 

Am  Sedanfeste  hielt  nach  dem  Gesänge  des  Macte  imperator  von 
Lachner  der  Primaner  Voigt  einen  Vortrag  über  General  v.  Göben,  wo- 
rauf patriotische  Lieder  und  Deklamationen  folgten.  Nach  dem  Aktus 
beteiligte  sich  das  Lehrerkollegium  auf  deshalb  ergangene  Einladung  von 
Seiten  des  Stadtrates  am  Festzuge  zur  Grundsteinlegung  des  neuen  Bürger- 
schulgebäudes. 

Am  17.  und  18.  Okt.  beehrte  Herr  Geheimer  Schulrat  Dr.  Borne  mann 
die  Anstalt  behxifs  einer  Revision  mit  seinem  Besuche. 

Zu  den  vom  21.  bis  2i.  Nov.  abgehaltenen  Wahliähigkeitsprüfiingen, 
die  von  den  bisherigen  Mitgliedern  der  Prüfungskommission  geleitet  wurden, 
waren  22  Examinanden  erschienen,  von  denen  folgenden  21  die  Wahlfiihig- 
keit  zugesprochen  wurde  :  Fuchs,  Hopf,  Kurth,  Lehmann,  J.  Seyferth,  Maultzsch, 
Döring,  Fasold,  Fiselius,  Henschel,  Kraft,  Krell,  Pfauter,  Schreyer,  Voigt- 
mann, W.  Uäntzschel,  Wartenberg,  Helm,  Emerich,  Vogel,  Werner  aus  Well- 
wers.  Von  diesen  erhielten  in  Wissenschaften  G  die  IL,  9  die  III.,  3  die 
IV.  und  3  die  V.  Zensur. 

Am  10.  Dez.  feierte  die  Anstalt  das  Fest  ihres  10jährigen  Be- 
stehens. Zu  diesem  Zwecke  hatte  sich  ein  Festkomitee  aus  früheren 
Schülern  gebildet,  die  unter  sich  eine  ansehnliche  Summe  zur  Beschaifung 
einer  kostbaren  Fahne,  welche  in  der  Kunststickereihandlung  des  Königl. 
Hoflieferanten  Hietel  in  Leipzig  angefertigt  worden  war,  gesammelt  hatten 
und  dieselbe  vor  einer  Versammlung  zahlreich  erschienener  Ehrengäste,  des 
Lehrerkollegiums  und  der  gegenwärtigen  Zöglinge  als  ein  Zeichen  des  Dankes 
und  der  Anhänglichkeit  an  die  Anstalt  durch  den  Lehrer  Kunath,  vor- 
mals Primus  des  Seminars,  dem  Direktor  überreichen  Hessen.    Nachdem  der 
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letztere  ald  Vertreter  der  Anstalt  unter  Versicherung  des  wärmsten  Dankes 
gegen  die  Geber  das  wertvolle  Geschenk  übernommen,  weihte  er  die  Fahne 
als  ein  Zeichen  und  Unterpfand  des  Gelübdes,  allezeit  zu  sein  ^Voll  heiiger 
Gottesscheu!  Durch  wahre  Bildung  frei!  Im  Lehreramte  treu!  Xach  dem 
Gesänge  des  Fahnenweihliedes  von  Molz  sprach  der  gegenwärtige  1  riraus 
Berthold  seinen  Dank  gegen  die  Anstalt  im  Namen  seiner  Mitschüler  aus. 
Unter  Vorantritt  des  Stadtmusikchors  wurde  nunmehr  ein  Festzug,  in  dessen 
Mitte  die  neugeweihte  Fahne,  getragen  von  ihrem  stattlichen  Bannerträger 
Eschebach,  lustig  flatterte,  nach  dem  prächtig  geschmückten  Rathaussaale 
veranstaltet.  An  dem  hier  abgehaltenen  Festmahle,  welches  mit  ernsten  und 
heiteren  Trinksprüchen  reich  gewürzt  war,  beteiligten  sich  die  Spitzen  der 
Königlichen  und  städtischen  Behörden  als  Ehrengäste,  das  gesamte  Lehrer- 
kollegium, die  früheren  Schüler  und  die  beiden  ersten  Klassen  des  gegen- 
wärtigen Cötus.  Nach  aufgehobener  Tafel  wurde  unter  der  Leitung  des 
Oberl.  Sieber  ein  aus  Klavier-  und  Gesangsvorträgen  bestehendes  Konzert 
abgehalten,  an  welches  sich  ein  Ball  anschloss.  Den  Schluss  bildeten  einige 
liumoristische  Aufführungen  früherer  Schüler.  Kein  Misston  trübte  das 
schöne  Fest,  welches  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  dass  das  Band  zwi- 
schen den  Lehrern  und  früheren,  wie  jetzigen  Schülern  immer  fester  geknüpft 
worden  ist.  Darum  Dank  allen,  die  keine  Opfer  gescheut,  um  das  Fest  zu 
einem  wahren  Freudenfest  zu  gestalten. 

Am  19.  Febr.  1882  wohnte  das  Lehrerkollegium  und  der  Schülcrcötus 
dem  höchst  interessanten  Vortrage  des  Hofrat  Dr.  Gerhard  Rohlfs  über 
seine  im  Winter  1880 — 1881  unternommene  Heise  nach  Abessinien  bei. 

Nach  Fertigung  der  schriftlichen  Arbeiten  vom  13. — 23.  Febr.  wurden 
die  mündlichen  S  c  h  u  1  a  m  t  s  k  a  n  d  i  d  a  t  e  n  p  r  ü  f  u  n  g  e  n ,  denen  Herr  Geheimer 
Schulrat  Dr.  Borne  mann  beiwohnte,  vom  6. — 9.  März  mit  22  Schülern  der 
L  Klasse  abgehalten,  von  denen  folgende  21  die  Prüfung  bestanden:  E.  B. 
Berthold,  A.  B.  Brand,  G.  W.  Zehrfeld,  F.  0.  Lehmann,  Th.  H. 
Platz,  M.  B.  Kühne,  H.  W.  G.  Werner,  A.  H.  Schroth,  0.  G.  Voigt, 
Ft.  H.  Paul,  H.  0.  Trentzsch,  F.  R.  Kleine,  G.  F.  H.  Schinze,  P.  E. 
Siegel,  E.  Th.  Heym,  K,  R.  Eschebach,  E.  C.  Bartsch,  F.  E.  Heinze, 
H.  M.  Schäfer,  H.  E.  Lindemann,  G.  F.  Vödisch.  Von  diesen  erhiel- 
ten 3  die  IL,  9  die  III.,  9  die  IV.  Zensur  in  Wissenschaften.  In  der  Musik- 
prüfung empfingen  2  die  IL,  1  die  II.  und  8  die  IV.  Zensur,  lü  wurden 
dem  üschatzer,  4  dem  Döbelner,  4  dem  Schulinspektionsbezirk  Leipzig  U 
zugewiesen,  während  3  zurückzustellen  waren.  Am  18.  März  wurden  diese 
21  Abiturienten  durch  den  Direktor  feierlich  entlassen. 


Ostern  1882  bis  Ostern  1883. 

Am  18.  April  wurde  der  bisherige  Hilfslehrer  an  der  hiesigen  Bürger- 
schule Gustav  Alwin  Helling  er  an  Stelle  des  nach  Plauen  b.  Dresden 
übergesiedelten  Engelmann  als  Hilfslehrer  am  hiesigen  Seminar  durch  den 
Direktor  feierlich  eingewiesen,  und  sodann  23  Aspiranten,  die  am  20.  Febr. 
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(lio  Priilung  bestanden,  in  die  (3,  Klasse  und  9  Kinder  in  die  Übungsschnle 
aufgenommen. 

Am  23.  April  wurde  nacli  beendigtem  Sonntagsgottesdienste  ein  feier- 
licher Aktus  zur  Feier  des  Ueburtsfestes  Sr.  Majestät  des  Königs  ab- 
gehalten. Oberl.  S c h ö d e  1  hielt  die  Festrede  über  Franz  von  Sickingen, 
sodann  folgte  nach  dem  Gesänge  des  Salvum  fac  regem  von  Löwe  der 
Vortrag  des  Primaners  Krüger  über  Kurfürst  Johann  Georg  III.  Mit 
dem  Gesänge  der  Sachsenhymne  schloss  die  Feier  in  der  Aula.  Nach  been- 
digtem Nachmittagsgottesdienste  fand  ein  Festmahl  für  das  Lehrerkollegium 
und  den  Schülercütus  in  der  Turnhalle  statt. 

Souunerausflüge  wurden  unternommen  am  18.  Mai  mit  der  5.  Klasse  vom 
Oberl.May  und  am  .5.  Juli  mit  der  G.  Klasse  vom  Oberl.  Voigt  nach  Wermsdorf, 
am  14.  und  15.  Juli  mit  der  3.  Klasse  vom  Oberl.  Schödel  ins  Muldenthal. 

Am  21.  Aug.  beehrte  Herr  Geh.  Schulrat  Dr.  Borne  mann  die  An- 
stalt mit  seinem  Besuche. 

Am  Sedan feste  hielt  der  Primaner  Mühler  einen  Vortrag  über 
Ludwig  V. d.  Tann,  dann  wurden  patriotische  Gesänge,  sowie  Klavier- 
und  Violinstücke  vorgetragen. 

Am  22.  Sept.  fand  eine  Abschiedsfeier  für  den  ins  Pfarramt  nacli 
Mulda  berufenen  Oberl.  Schödel  in  der  Aula  statt,  bei  welcher  der  Direk- 
tor dem  scheidenden  Kollegen  den  Dank  der  Anstalt  für  die  ihr  geleisteten 
treuen  Dienste  aussprach. 

Am  3.  Okt.  wurde  Dr.  Günther,  bisher  9.  Oberl.  am  Seminar  zu 
Pirna,  als  7.  Oberlehrer  am  hiesigen  Seminar  durch  den  Direktor  feierlichst 
eingewiesen.  Infolge  dessen  rückten  die  Oberlehrer  Hänsch,  Sieber, 
Maier,   Mohn  und  Stein  in  die  nächst  höheren  Stellen  ein. 

Kommunionsvorbereitungsandachten  wurden  am  6.  Juli  vom  Direktor, 
und  am  2(3.  Okt.  vom  Oberlehrer  Dr.   Günther  gehalten. 

Zum  Besten  des  Sachs.  Pestalozzi- Vereins  und  der  hiesigen  Volks- 
bibliothek wurde  am  19.  Nov.  das  Musikdrama  Heinrich  der  Finkler,  Dich- 
tung von  Karl  Lemcke,  Musik  von  Franz  WüUner,  vom  Senünarchor  unter 
Leitung  des  Oberl.  Sieber  und  unter  gefälliger  solistischer  Mitwirkung  der 
Damen  Frau  Helene  Mai  er  und  Fräulein  Margaretha  Schöncke  in  Oschatz, 
sowie  eines  früheren  Schülers,  des  Lehrers  0.  Zschucke  zu  Greifendorf 
im  hiesigen  grossen  Ratliaussaale  zu  Gehör  gebracht. 

Die  Wahlfähigkeitsprüfungen,  zu  denen  sich  17  Examinanden 
gemeldet  hatten,  wurden  vom  4. — 6.  Dez.  abgehalten  und  von  folgenden  1(3 
bestanden:  Gruhne  ,  Jahn,  Weber,  Kumlehn  (tremd),  Thierig, 
Claus,  Haake,  Heyde,  Köhler,  Lohmann,  Assmus,  Krieger, 
Pfeifer,  Preil,  Tränkner,  Naupert.  Von  diesen  erhielten  5  die  IL, 
5  die  III.,  5  die  IV.  und  1  die  V.  Zensur. 

Am  5.  Febr.  1883  wurde  die  Aufnahmeprüfung  mit  20  Aspiranten 
gehalten,  von  denen  18  definitiv,  2  versuchsweise  aufgenommen  wurden. 

Vom  29.  Januar  bis  21.  Febr.  wurden  die  schriftlichen  und  mündlichen 
Schulamtskandidaten-Pr üfungen  mit  18  Zöglingen  der  ersten  Klasse 
abgehalten  und  zwar  mit:   F.  R.  Schöne,  F.  M.  Müh  1er,  C.  F.  0.  Leh- 
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luann,  E.  R.  Seyferth,  C.  R.  Claus,  C.  P.  Ilähnel,  A.  B.  Relniig:, 
M.  E.  A.  Johst,  M.  R.  Schneider,  0.  F.  Fischer,  H.  0.  Moser,  F.  F. 
Krüger,  B.  Arnold,  ü.  C.  Volke,  0.  0.  Lohse,  F.  A.  Schurig,  L. 
Richter,  0.  P.  Stötzner.  Von  diesen  erhielten  in  Sitten  14  die  I.,  2  die 
II.  und  2  die  III.  Zensur;  in  Wissenschaften  3  die  IL,  3  die  III.,  8  die  lY 
und  4  die  V.  Zensur.  In  der  Musikprüfung  empfingen  2  die  IL,  2  die  III. 
und  4  die  IV.  Zensur;  3  wurden  dem  Dübeluer,  3  dem  Oschatzer,  2  dem 
Grossenhainer,  je  1  dem  Schulinspektionsbezivk  Rochlitz,  Chemnitz  I  und 
Leipzig  II  zugewiesen  und  2  traten  in  Hauslehrerstelluugen  ein.  5  konnten 
keine  Stellungen  erhalten.  Am  3.  März  wurden  die  Abiturienten  durch  den 
Direktor  feierlich  entlassen. 

Am  12.  und  13.  März  wurden  die  Klassenprüfungen  des  Seminars  und 
am  15.  März  die  der  Übungsschule  abgelialten;  am  16.  März  wurden  die 
Konfirmanden  der  Übungsschule  entlassen. 

Ostern  1883  bis  Ostern  1884. 

Nachdem  am  3.  April  20  neue  Schüler  ins  Seminar  durch  den  Direktor 
und  12  Kinder  in  die  Übungsschule  aufgenommen  worden,  begann  der  Unter- 
riclit  mit  133  Seminaristen  und  88  Übungsschulkindern;  das  Lehrerkollegium 
war  dasselbe  geblieben. 

Am  23.  April  wurde  der  Geburtstag  Sr.  Majestät  des  Königs  nach 
folgendem  Programm  gefeiert:  Oberlehrer  Mai  er  hielt  die  Festrede,  in  wel- 
cher er  sich  über  das  höfische  Leben  in  Gottfried's  von  Strassburg  Tristan 
verbreitete.  Nach  dem  Gesänge  der  Sachsenhj^mne  gab  der  Primauer  Max 
Richter  aus  Oschatz  eine  Beschreibung  des  Lebens  eines  deutschen  Bürger- 
hauses vor  100  Jahren  nach  Goethes  Hermann  und  Dorothea. 

Am  19.  Juni  beteiligte  sich  das  Lehrerkollegium  mit  dem  Seminar- 
cötus  auf  vorherige  Einladung  von  Seiten  des  hiesigen  Stadtrates  an  den 
Einweihungsfeierlichkeitsn  der  neuen  Bürgerschule, 

Nachdem  am  20.  und  21.  Juni  der  Turnunterricht  durch  Herrn  Direk- 
tor Dr.  Lion  inspiziert  worden,  fand  vom  26.  bis  28.  Juni  eine  Revision 
des  gesamten  Seminarunterrichts  durch  Herrn  Geheimen  Schulrat  Dr. 
Bornemann  und  am  19.  und  20.  Sept.  eine  solclie  des  Musikunterrichts 
durch  Herrn  Hoforganist  Merkel  statt. 

Am  29.  und  30.  Juni  unternahmen  die  2.  und  3.  Klasse  unter  Führung 
ihrer  Ordinarien  Oberl.  Schwerdtner  und  Mai  er  einen  Ausflug  in  die 
sächsische  Schweiz. 

Am  6.  Juli  wurde  die  Kommunions- Vorbereitungsrede  vom  Direktor 
und  am  15.  Nov.  vom  Oberlehrer  Dr.  Günther  gehalten. 

Am  7.  Juli  wurde  das  Schulfest  der  Semiuarschule  in  der  bisherigen 
Weise  im  Garten  des  Weinberg-Restaurant  gefeiert. 

Die  Sedanfeicr  wurde  diesmal  Sonnabend  am  1.  Sept.  nacli  folgendem 
Programm  abgehalten:  Nach  dem  Gesänge  des  Macte  senex  imperator  von 
Lacliuer  entrollte  der  Primaner  Rübner  ein  Lebensbild  Schar nhorst's, 
darauf  folgte  ein  Prähuliuia  von  Bach  für  Klavier  und  Geige,  dem  sich  der 
Vortrag  des  Trauermarsches  von  Beethoven  anschloss.  Mit  dem  Gesauge 
des  Liedes:  Heil  euch,  wackere  Krieger  von  Strunz  endete  die  Feier. 
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Vom  10.— 12.  Sopt.  fanden  die  Michaelisprüfungen  statt. 

Ziir  4.  Säkulärfoier  des  Geburtstags  Dr.  Luthers  wurde  folgendes 
Programm  durchgeführt:  Nach  dem  Gesänge  des  Lutherliedes:  Ein'  feste 
Burg  etc.  hielt  der  Direktor  au  die  zahlreich  versammelte  Zuhörerschaft  eine 
Ansprache,  in  der  er  sich  über  die  Bedeutung  des  Festes  im  allgemeinen 
verbreitete,  darauf  wurde  der  Lutherhjannus  von  Karl  Hauer  gesungen,  dem 
sich  die  Rede  des  Oberlehrer  Voigt  über  Luthers  Entwickelung  zum  Re- 
formator, seine  Thätigkeit  als  solcher,  sowie  über  die  Erfolge  seiner  Wirk- 
samkeit anschloss.  Mit  dem  Gesänge :  Herr  Gott,  dich  loben  wir  etc.  schloss 
dieser  Teil  der  Feier.  Am  11.  Nov.  Abends  5  Uhr  wurde  in  der  hiesigen 
zum  ersten  Male  mit  Gas  erleuchteten  schönen  Aegidienkirche,  die  bis  aut 
den  letzten  Platz  gefüllt  war,  das  grosse  Oratorium:  Luther  in  Worms  von 
L.  Meinardus  vom  Seminarchor  und  einer  Anzahl  kunstgeübter  ein- 
heimischer und  auswärtiger  Kräfte  unter  Leitung  des  Oberlehrer  Sieber 
aufgeführt. 

Vom  3. — 7.  Dezember  wurden  unter  den  bisherigen  Kommissaren  und 
Examinatoren,  zu  welchen  letzteren  Oberl.  Wie  de  mann  zugezogen  worden 
ist,  die  Wahlfäliigkeits  -  Prüfungen  mit  22  Schulamts  -  Kandidaten  ab- 
gehalten, von  denen  folgende  21  bestanden:  Becker,  Heydc,  Jost, 
llellinger,  Herrturth,  Kretzschmar,  Hofniann,  Kühne,  Mäder, 
Müller  (Ernst),  Mocker,  Nicklitzsch,  Petzold,  Müller  (Hermann), 
P  r  a  s  c  li ,  S  c  h  i  r  r  m  e  i  s  t  e  r ,  Starke,  Türke,  Voigt,  Werner-  Ganzig, 
Wittig.  Von  diesen  erhielten  in  den  Wissenschaften  1  die  I.,  2  die  IL.  11 
die  111.,  5  die  IV.  und  2  die  V.  Zensur.  Auf  Grund  ihrer  Zeugnisse  von 
Seiten  der  Lokalschulinspektoren  waren  19  die  erste  und  2  die  zweite  Sitten- 
zensur zuerkannt  worden. 

Am  18.  Dezember  wurde  in  der  Turnhalle  eine  Abendunterhaltung 
abgehalten,  bei  -welcher  2  kleine  Lustspiele  von  den  Schülern  der  oberen 
Seminarklassen  zur  Autführung  gebracht  wurden.  Ein  Tänzchen  schloss 
diese  gesellige  Vereinigung,  zu  welcher  die  angesehensten  Familien  der 
Stadt  auf  Einladung  erschienen  waren. 

Am  19.  und  20.  Januar  1881  wurden  2  vom  Prof.  William  Finn  aus 
London  abgehaltene  Experimentalvorträge  aus  dem  Gebiete  der  Physik 
besucht. 

Am  25.  Fehruar  wurden  11  Aspiranten  in  die  6.  Klasse  aufgenommen. 

Vom  18.  Februar  bis  12.  März  wurden  die  Schulamtskandidaten- 
prüfungen  mit  22  Schülern  der  1.  Klasse  abgehalten.  Es  waren  dies: 
(r.  H.  Schöne,  K.  A.  Walther,  0.  R.  Schwarzbach,  A.  R.  Kaul,  E. 
J.  Kaubisch,  A.  E.  Tränkuer,  C.  M.  Unze,  A.  M.  Richter,  M.  P. 
Keymer,  U.M.  Sturm,  H.  0.  Töpel,  K.H.Sander,  E.  R.  Pech  löf  fei, 
yi.  G.  Bräuer,  R.  II.  Rübner,  E.  IL  Zätzsch,  K.  R.  Mühlmann,  M. 
W.  Wohllebe,  A.  Döring,  P.  E.  R.  Künnert,  M.  R.  Kirchner,  E. 
Reichel!  Sie  bestanden  sämtlich  die  Prülung  und  zwar  erhielten  in  Sitten 
20  die  I.,  2  die  IL  Zensur,  in  Wissenschaften  1  die  L,  2  die  IL,  11  die 
lll. ,  7  die  IV.,  1  die  V.  Zensur;  in  der  Musikprüfuug  empüngen  2  die  IL, 
5   die    111. ,    1    die    IV.    und   2  die   V.  Zeu&iir.    ö  Kandidaten    wurden  dem 
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Oschatzer,  3  dem  Rochlitzer,  2  dem  Leipziger,  1  dem  Dresdner,  1  dem  Frei- 
l)erger  Inspektionsbezirk  zugewiesen,  während  ein  Kandidat  eine  Hauslehrer- 
steile  in  Livland  annahm;  9  raussten  zurückgestellt  werden.  Die  münd- 
lichen und  praktischen  Prüfungen  beehrte  Herr  Geheimer  Schulrat  Dr. 
Bornemann  mit  seiner  Anwesenheit.  Am  22.  März  wurden  die  Kandidaten 
vom  Direktor  feierlich  entlassen. 

Statt  des  Lehrberichts,  der  nur  eine  Reproduktion  der  vorgeschriebenen 
und  von  der  Anstalt  streng  eingehaltenen  Lehrordnung  sein  würde,  mögen 
hier  die  schriftlichen  Aufgaben  zu  den  Klausurarbeiten  für  die  Abiturienten- 
prüfungen  Ostern  1883  und  sodann  die  Themen  zu  den  deutschen  Aufsätzen, 
l)eziehentlich  freien  Vorträgen  der  einzelnen  Klassen  folgen.  Das  Thema 
zur  deutschen  Arbeit  iür  die  Abgangsprüfung  Ostern  1883  lautete:  „Die 
rersünlichkeit  des  Lehrers  als  zuverlässigste  Gewähr  für  das  Gelingen  seiner 
l'hätigkeit." 

Zu  den  Katechesen  und  katechetischen  Entwürfen  wurden  die  einzelnen 
Abschnitte  des  ersten  und  zweiten  Artikels  als  Texte  verwendet. 

Als  Themen  waren  gegeben: 
In  der  Geschichte:  1.  Die  Nationalspiele  der  Griechen.  2.  Die  Eömer- 
züge  der  deutschen  Kaiser.  3.  Die  Einrichtungen  des  deutschen  Militär- 
wesens während  des  Mittelalters  uud  im  dreissigjährigen  Kriege, 
hl  der  Geographie:  für  Sektion  I:  L  Beschreibe  das  Stromgebiet  des  Rheins 
nach  folgenden  Gesichtspunkten:  a)  Grösse  und  Ausdehnung  desselben; 
b)  der  Hauptstrom  nach  Länge  und  Einteilung;  c)  Hauptrichtungen  nacli 
Zahl,  Länge  und  nächster  Umgebung  des  Flusslaufes;  d)  Charakteristik 
des  Hauptflussthales ;  e)  Nebenflüsse  mit  Angabe  der  Quellen,  der  Haupt- 
richtungen des  Laufs  und  der  Mündungen;  f)  Charakter  der  wichtigsten 
Nebenflussthäler;  g)  Angabe  der  Staaten,  denen  das  Rheingebiet  angehört 
und  der  wichtigsten  Städte  in  dem  Gebiet;  h)  Kommerzielle,  kulturelle 
und  geschichtliche  Bedeutung  des  Rheingebiets.  2.  Die  Bewegung  der 
Luft.  3.  Darstellung  der  Entstehung  der  Jalireszeiten  durch  die  Stellung 
der  Erde  zur  Sonne  und  zur  Ekliptik.  4.  Woraus  und  wie  erklärt  sich 
die  verschiedene  Länge  der  Jahreszeiten ,  sowie  die  verschiedene  Dauer 
des  Sonnen-  und  Sternentages. 

für   Sektion   II: 

1.  Die  wichtigsten  Wasserstrassen  Russlands  mit  den  Ilauptplätzen  daran. 

2.  Vergleich  zwischen  Amerika  und  Asien  hinsichtlich  ihrer  orographischen 
Beschaffenheit.  3.  Sachsens  Mineralschätze.  4.  Ebbe  uud  Flut.  5.  Nach- 
weis, dass  die  Insolation  oder  die  Wärmestrahlung  der  Sonne  die  llaupt- 
iirsache  der  Temperatur  überhaupt,  sowie  der  Jährlichen  und  täglichen 
Teraperaturschwankungen  auf  der  Erde  ist. 

für  Sektion  III: 
I.  Vergleich  zwischen  Grossbritannien  und  Japan,  dem  Grossbritannien 
Asiens.  2.  Die  germanische  Tiefebene.  (Ausdeiinung,  (Charakter  der  ein- 
zelnen'IVile ;  i'.ewiissorung;  Bevölkerung ;  Topograijhiselies  und  Gescliicht- 
liches.)  3.  Die  Menschenrassen  und  ilir(!  Verbreitung.  4.  Der  Kalender. 
lu  der  Naturgeschichte  uud  Chemie;     1.   Die  Gräser.    2.  Die  Kohle 
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und  die  gasföriiiisen  Elemente.  3.  Vergleich  zwinehcn  Poni.aceen  und 
Nudelhölzern.    4.  Die  Seife. 

In  der  Physik:  1.  Entwicklung  der  Fallgesetze.  2.  Vergleichung  von 
Licht  und  Schall.    3.  Die  elektrische  Induktion  und  der  Induktionsapparat. 

In  der  Mathematik:  I.  Arithmetik:  1.  Wieviel  muss  man  zu  60  Liter 
Wein,  das  Liter  zu  3,5  Mk. ,  von  zwei  andern  Sorten ,  das  Liter  zu  2)5 
Mk.  und  1,5  Mk.  zusetzen,  wenn  die  Mischung  ä  Liter  3  Mk.  kosten  soll? 
2.  Wie  gross  war  eine  Erbschaft,  die  3'  .,  Monate  vor  der  Verfallszeit  mit 
(i  o'o  Rabatt  bar  mit  1600  M.  ausgezahlt  wurde?  3.  Drei  Soldaten  erbeu- 
teten zusammen  96  Mk.,  und  diese  wollten  sie  ganz  gleichmässig  unter 
sich  verteilen.  Zu  diesem  Zwecke  gab  A,  dem  das  meiste  in  die  Hände 
gefallen  war,  soviel  an  B  und  C,  als  jeder  schon  hatte.  Geradeso  teilte  hierauf 
Bmit  AundC  und  endlich  C  mit  A  u.B.  Schliesslich  hatte  jeder  '/s  der  Beute. 
Wieviel  M.  hatte  jeder  anfangs?  4.  Löse  auf:  V  x— a  +  V  b — x  =  V  b — a  • 
5.  In  einer  arithmetischen  Progression  ist:  a  =  5  d  =  6  S  =  456;  wie 
gross  ist  n?  wie  gross  ist  z.  6.  Ein  Kapitalist,  der  bei  mehreren  Fabri- 
kanten ein  Kapital  von  3'/4  "  „  jährlich  aut  Zinsen  stehen  hatte,  Hess  sich 
alle  Vierteljahre  die  Zinsen  bezahlen  und  vermehrte  durch  dieselben  sein 
Kapital.  Hierdurch  wuchs  dasselbe  nach  9  Jahren  auf  83,954,2  Mk.  an. 
Wie  gross  war  das  ausgeliehene  Kapital?  7.  Jemand  kauft  einige  Bilder 
zu  gleichen  Preisen  für  60  Mk.  zusammen.  Hätte  er  für  dasselbe  Geld  3 
Bilder  mehr  erhalten,  so  hätte  er  jedes  Stück  um  1  Mk.  billiger  bekommen. 
Wie  viel  Bilder  hatte  er  gekauft? 

II.  Geometrie  : 

1.  Es  ist  ein  beliebiges  Dreieck  und  ausserhalb  desselben  ein  Punkt 
gegeben-,  das  gegebene  Dreieck  soll  in  ein  anderes  verwandelt  werden, 
das  seine  Spitze  in  diesem  Punkte  hat.  2.  Welche  Länge  hat  die  Hypo- 
tenuse eines  rechtwinkligen  Dreiecks,  wenn  der  Inhalt  1476  qm  und  eine 
Kathete  80  m  beträgt?  3.  Der  Inhalt  eines  gegebenen  Kreises  soll  sich 
zum  Inhalte  eines  andern  Kreises  wie  3  :  4  verhalten;  konstruiere  den 
zweiten  Kreis  und  konstruiere  dann  einen  dritten  Kreis,  dessen  Umtang 
gleich  ist  der  Summe  der  Umfange  beider  Kreise.  4.  Ein  Dreieck  zu 
zeichnen  zu  einer  Seite,  dem  gegenüberliegenden  Winkel  und  der  Differenz 
der  beiden  diesen  Winkel  einschliessenden  Seiten.  5.  Wie  gross  ist  der 
liadius  einer  Kugel,  die  genau  dieselbe  Oberfläche  hat,  wie  zwei  gegebene 
Kugeln,  von  denen  die  eine  12  ctm  Radius  und  die  andere  21,g8  ctm  Um- 
fang hat?  6.  Eine  achtseitige  Pyramide  von  Gusseisen  besitzt  eine  Basis 
v(m  12,6  'l'lm  i^inil  t'ine  Höhe  von  40  ctm.  Durch  einen  zur  Grundfläche 
parallelen  Schnitt  wird  die  Spitze  abgetrennt,  sodass  die  Spitze  -,3  der 
Körperhöhe  als  Höhe  erliält.  Wie  schwer  ist  der  Stumpf,  wenn  das  spe- 
ziflsche   Gewicht    des   Gusseisens  7,4  ist? 

In   der  Harmonielehre:    1.   Anfertigung  eines  Vorspiels  in  F  ('-  g-Takt). 

2.  Vierstimmige  Bearbeitung  der  Choralmelodie:  „Heilig,  heilig"  —  für 
Orgel  mit  Zwischenspielen.  3.  Ausführung  folgender  Modulationsfälle: 
c-As,  H-C,  E-f,  h-g. 

Im  Latein:  Die  Rede  des  zum  Tode  verurteilten  Sokratca  au  seine  Richter' 
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Im  Scliuljalir  1883—1884  iu  Klasse  I 
bearbeitete  Themen  zu  deutschen  Aufsätzen: 
1.  Aus  der  grossen  Menge  der  gemeinnützigen  Kenntnisse  kann  in 
der  Volksschule  nur  das  Notwendigste  und  Wissenswiirdigste  mitgeteilt 
werden.  2.  Nur  nach  bedeutenden  Thaten  blüht  die  Poesie  eines  Volkes. 
3.  Die  Pflege  der  Individualität  durch  die  öcliule.  4.  Friedrichs  des  Grossen 
Bedeutung  fürs  deutsche  Volk.  5.  Die  Beteiligung  des  Elsasses  an  der 
Pflege  der  deutscheu  Litteratur.  6.  Brief  an  einen  Vorgesetzten  oder  an 
einen  Freund  der  Schule  (Bezirks-  oder  Lokal -Schulinspektor,  Kollator, 
Gutsherrn  etc.).  7.  Das  deutsche  Weihnachtsfest.  Hede  bei  einer  Schul- 
feier vor  diesem  Feste.  8.  Die  Lehrmittel  der  einfiichen  Volksschule  (Ab- 
gangsarbeit). 

b)  Im  Scliuljalir  1883—1884  in  Klasse  I 

gehaltene  freie  Vorträge: 
1.  Welchen  Einfluss  hat  das  Christentum  auf  die  Poesie  uusrer  ersten 
Litteraturperiode  ausgeübt?  2.  Ein  deutsches  Bürgerhaus  vor  100  Jahren. 
Nach  Goethe's  „Hermann  und  Dorothea".)  3.  Wodurch  weiss  das  Nibelun- 
genlied unser  besonderes  Mitleid  um  Siegfrieds  Tod  zu  erregen?  4.  Warum 
liat  es  unsre  erste  Blüteperiode  der  I>itteratur  zu  keinem  Drama  gebracht? 
ö.  Durch  welche  Mittel  erreicht  das  Fpos  die  Anschaulichkeit  der  Erzählung? 
Nachgewiesen  am  „Nibelungenliede"  und  an  „Hermannn  und  Dorothea". 
I).  Schweizer  Natur  und  Schweizer  Volk  in  Schillers  „Teil".  7.  Der  geschicht- 
liche und  der  Shakespeare'sehe  Cäsar.  S.  ..Die  Jungfrau  von  Orleans"  bei 
Shakespeare  und  bei  Schiller.  9.  Die  gesellschaftlichen  Zustände  Deutsch- 
lands in  Goethe's  „Götz  von  Berlichingen".  lO.  Wie  unterscheiden  sich 
Schiller  und  Uhland  als  Balladendichter?  11.  Worin  gleichen  sich  Götz  und 
Karl  Moor?  12.  Was  halten  die  Krieger  in  Wallensteins  Lager  von  ihrem 
Feldherrn?  12.  Inwiefern  ist  Schiller's  „Braut  von  Messina"  dem  antiken 
Drama  nachgebildet?  14.  Der  deutsche  Soldat  in  Lessing's  „Minna  von 
Barnhelm".  15.  Die  christlichen  Charaktere  in  Lessing's  .,Nathan".  IG.  Der 
Vertreter  des  Humanitätsprinzipes  in  Lessing's  „Nathan".  17.  Die  orien- 
talische Lokalfiirbe  der  Darstellung  in  Lessing's  „Nathan".  18.  Die  roman- 
tische Schule.  19.  Die  schwäbische  Schule.  20.  Die  volkstümliche  Litteratur 
unsrer  Zeit.  21.  Die  Romanschriftsteller  der  Gegenwart.  22.  Die  geistliche 
Dichtung  der  Gegenwart. 

Im  Scliuljalir  1883—1884  in  Klasse  II 

bearbeitete  Themen: 

1.  Äussere  (Jefahren  im  Völkerleben  als  Ursache  nationalen  Auf- 
schwungs. 2.  Der  Wert  der  Ilobinsonade  als  Jugendlektüre.  3.  Der  innere 
Bau  der  Ballade.  4.  Goethe's  pädagogische  Ansichten  in  „Hermann  und 
Dorothea".  5  Michaelis-Examen:  Entwurf  der  unterrichtlichen  Behand- 
lung der  „Kapelle"  von  Uhland.  G.  Uhland's  Lied  vom  treuen  Kameraden 
im  Unterrichte.  7.  Über  die  rejiroduzierten  Vorstelleugcn.  s.  NCiliältiii.s 
der  Gefühle  zu  deu  Vorstellungen.    9.  Die  Erholuug. 
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Im  Schuljahr  1883— 1SS4  in  Klasso  III 

bearbeitete  Themen: 

Erklärung  von  Sprichwörtern:  1.  Steter  Tropfen  höhlt  den 
Stein.  2.  Ehrlich  währt  am  längsten.  In  Form  der  Chrie:  3.  Wem  nicht 
zu  raten  ist,  ist  nicht  zu  helfen.  4.  Mit  des  Geschickes  Mächten  —  Ist  kein 
ew'ger  Bund  zu  flechten.  Abhandlungen:  5.  Das  Wasser.  6.  Der  Mann 
und  seine  Wirksamkeit.  7.  Nicht  hänge  dein  Herz  an  die  Güter  der  Welt, 
—  Die  das  Leben  vergänglich  zieren.  8.  Michaelis-Examen:  Der  Menscli 
und  die  Natur. 

Im  Schuljahr  1883 — 1884  in  Klasse  IV 
bearbeitete  Themen : 

1.  Tobias  Witt  (Charakteristik).  2.  Vorfrühling  (Schilderung  nacli 
Goethe's  „Frühlings  Auferstehung".  S.  Graf  Eberhard  der  Rauschebart. 
(Frei  erzählt  nach  Uhland's  Gedichten.)  4.  Der  Tod,  ein  Bruder  des  Schlafes. 
5.  Welches  sind  die  Lichtseiten  in  dem  Charakter  des  Ritters  in  Schiller's 
..Kampf  mit  dem  Drachen?"  6.  Der  Habsüchtige.  7.  Michaelis-Examen: 
Welche  Erscheinungen  der  Natur  weisen  darauf  hin ,  dass  es  Herbst  wird  V 
s.  Pyrenäen  und  Alpen  (Vergleichung).    9.  Gertrud,  Stauffacher's  Gemahlin. 

10.  Gegensätze  in  Goethe's  „Fischer"  und  „Erlkönig".  11.  Inhaltsangabe  des 
4.  Gesanges  von  „Reiuecke  Fuchs".  12.  Zwei  Gesuche  an  Behörden.  13.  Die 
Itütli-Scene  in  Schiller's  „Teil". 

Im  Schuljahr  1883—1884  in  Klasse  V 
bearbeitete  Themen : 
1.  Friedrich  Wilhelm  von  Seidlitz  (Biographie  nach  einem  Lesestück). 
2.  Wie  man's  treibt,  so  geht  es  (Erzählung).  3.  Roland  Schildträger  (Nach 
Uhland's  Gedicht.)  4.  Das  Mittel -Eibgebiet.  5.  Frau  Hitt  (Inhaltsangabe 
des  gleichnamigen  Gedichtes  und  Vergleichung  desselben  mit  der  Sage) 
G.  Brief  (Festzug  am  Tage  der  Einweihung  der  neuen  Schule).  7.  Kleines 
ist  oft  die  Wiege  des  Grossen.  8.  Sonne  und  Mond  (Vergleichung).  9.  Der 
Heringsfang  (Beschreibung).    10.  Examen  arbeit:  Der  Kaiser  und  der  Abt. 

11.  Die  Nacht  (Schilderung).  12.  Des  kleinen  Volkes  Überfahrt.  13.  Das 
Königreich  Belgien.  14.  Schaden  der  Winde.  15.  Der  Apfelbaum,  ein  freund- 
licher Wirt.  16.  Brief  (ein  gefangener  Soldat  erzählt  von  seinem  Aufenthalt 
beim  „Schneider  in  Pensa").  17.  Hund  und  Katze.  18.  Ein  Brief  (Dank- 
schreiben an  einen  Wohlthäter).    19.  Mein  Lebenslauf. 

Im  Schuljahr  1883  -  84  in  Klasse  VI 
bearbeitete  Themen. 
1.  Meine  Heimat.  2.  Der  Schwanritter.  3.  Mucius  Scävola.  4.  Wenn 
die  Not  am  grössten,  so  ist  Gottes  Hilf  am  nächsten.  5.  Ein  Brief.  6.  Der 
Roggen.  7.  Abraham.  8.  Ein  Spaziergang  an  einem  Sommertage.  9.  Schwä- 
bische Kunde.  10.  Klima  und  Vegetation  von  Jamaika.  11.  Bewohner  von 
Jamaika.  12.  Eine  Belagerung.  13.  Ein  Brief  über  das  Lutherfest.  14.  Der 
Schnee.  15.  Themistokles.  IG.  Gedanken  beim  Jahreswechsel.  17.  Was  ich 
in  den  Ferien  gelesen  habe.  18.  Moses.  19.  Das  Gebiet  der  Zwickauer 
Mulde.  20.  Der  Knabe  Roland.  21.  Die  Wolken,  22.  Examenarbeit:  Der 
blinde  König. 


IL    Statistisches. 


A.     Lehrerkollegium. 

1.  Julius  Gustav  Elterich,  Direktor,  Ordinarius  der  Klasse  I. 

y.  Ernst  August  Schwerdtner,  1.  Oberlehrer,  Ordinarius  der  Klasse  II. 

3.  Ernst  Wilhelm  Hänsch,  2.  Oberlehrer,  Ordinarius  der  Übungsschule. 

4.  Friedrich  Gustav  Sieber,  3.  Oberlehrer,  1.  Musiklehrer. 

.').  Gustav  Heinrich  Ferdinand  Maier,  4.  Oberl.,  Ordinarius  der  Klasse  III. 

(>.  Franz  Traugott  Mohn,  ö.  Oberlehrer,  2.  Musiklehrer. 

7.  Otto  Stein,  (j.  Oberlehrer,  Turnlehrer. 

H.  Dr.  phil.  Karl  Hermann  Günther,  7.  Oberl.,  Ordinarius  der  Klasse  IV. 

1>.  Karl  Gottheit  May,  8.  Oberlehrer,  Zeichenlehrer. 

10.  Edmund  Rudolf  Voigt,  9.  Oberlehrer,  Ordinarius  der  Klasse  VI. 

11.  Heinrich  Georg  Wiedemann,  10.  Oberlehrer,   Lehrer  für  Mathematik 

und  Naturwissenschaften. 

12.  Friedrich  Wilhelm  Wagner,  ständiger  Serainarlehrer. 
lo.  Gustav  Alwin  Hellinger,  Hilfslehrer. 


B.    Schüler-Verzeichnis. 

Ostern   1883—1884. 
(Die  Extraner  sind  mit  *,  die  von  der  Musik  Dispensierten  mit  d  bezeichnet.) 


Fortl. 
Nr. 

Namen   der   Schüler. 

Geburtsort. 

Klas.se  I. 

dl 

1 

Schöne,  Gustav  Hermann 

Ilubertusburg 

2 

2 

Richter,  August  Max 

Oschatz 

3 

3 

Rübner,  Richard  Heinrich 

Wermsdorf 

4 

4 

Zätzsch,  Bruno  Hermann 

Grossenhain 

df) 

5 

Walther,  Karl  vVlfred 

Altenberg 

f) 

6 

*Heymer,  Martin  Taul 

Meltewitz 

7 

7 

Miililniann,  Karl  IJudolf 

Burkhardsdorf 

dB 

ö 

Künncrt,  Paul  Ernst  Richard 

Mittweida 
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in 


Namen   der  Schüler. 


Geburtsort. 


9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 


1 
2 
3 
4 
5 
G 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
lü 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


*Schwarzbach,  Oskar  Rudolf 

*Sturm,  Henuann  Max 

*Wohllebe,  Wilhelm  Max 

Kirchner,  Richard  Max 

Kaiil,  Adolf  Richard 

Töpel,  Hermann  Otto 

Bräiier,  Gustav  Moritz 

Döring,  Arndt 

Kaubisch,  Ernst  Juliiis 

Sander,  Karl  Hermann 

Tränkner,  Alban  Erasmus 

Reiche!,  Ernst 

Pechlütfel,  Ernst  Wilhelm  Richard 

Unze,  Karl  Max 

Klasse  II. 

Thieme,  Friedrich  Robert 
Stöbe,  Friedrich  Paul 
Kühne,  Friedrich  Oskar 
Weimert,  Hermann  Engelbert 
Canitz,  Herman  Erich 
Böhme,  Friedrich  Eduard 
Hellinger,  Gustav 
Eckardt,  Otto  Gustav  Richard 
Junghanss,  Paul  Otto 
Pachow,  Kurt  Alexander 
Siegert,  Max  Theodor 
Barth,  Johannes  Richard 
Rudolph,  Robert  Hermann 
Zettler,  Karl  Christian  Gottlieb 
Günther,  Julius  Adolf 
Pfeifer,  Gustav  Adolf 
Fehrmann,  Max  Richard 
Grünberg,  Karl  Rudolf  Bruno 
Schönitz,  Albert 
*Beck,  Cäsar  Emil 
Schob,  Karl  Friedrich  Theodor 
Anders,  Ernst  Richard 
Winkler,  Karl  Georg 
Birn,  Max  Arthur 


Leisnig 

Oschatz 

Collm 

Grossenhain 

Grossenhain 

Zschaitz 

Chemnitz 

Strehla 

Wesenitz 

Panitzsch 

Frankenberg 

Rabenstein 

Wermsdort 

Reppen 


Zschochau 

Neukirchen 

Riesa 

Mockritz 

Hohenstein 

Riesa 

Weida 

Reudnitz 

Däbritz 

Moritzburg 

Mügeln 

Merkwitz 

Eibau 

Grossenhain 

Grimma 

Lommatzsch 

Weissig 

Blattersleben 

Lichtenseel 

Grünhain 

Schrebitz  ' 

Tlionberg-Leipzig 

Zschöllau 

Zwönitz 
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Fortl. 
Nr. 


Namen  der  Schüler. 


Geburtsort. 


47 

1 

48 

2 

49 

3 

50 

4 

döl 

5 

52 

6 

(1  53 

7 

54 

8 

55 

9 

5(j 

10 

57 

n 

58 

12 

d  59 

13 

d6ü 

14 

61 

15 

d62 

16 

♦;3 

17 

»54 

18 

()5 

19 

66 

20 

(167 

21 

(58 

22 

69 

23 

70 

1 

71 

2 

7'J 

i) 

73 

4 

74 

5 

1.) 

7t; 

6 

7 

77 

8 

7  s 

9 

79 

10 

80 

11 

81 

12 

d82 

13 

Klasse  III. 

*Stecher,  Max  Richard 
Möbius,  Karl  Wilhelm 
Däbritz,  Ernst  Reinhold 
*Dressler,  Friedrich  Robert 
^Schneider,  Franz  Bruno 
Seitarth,  Friedrich  Max 
Ebert,  Karl  Rudolf 
Schmidt,  Bruno  Emil 
Lohmann,  Heinrich  Richard 
Busch,  Friedrich  Wilhelm 
Bretschneider,  Karl  Richard 
Franke,  Albert  Bernhard 
Wendisch,  Friedrich  Hermann 
Irmscher,  Max  Georg 
*Wartenberg,  Ewald  Adolf 
Busch,  Hugo  Hermann 
Specht,  Ernst  Reinhold 
Kupfer,  Moritz  Theodor 
Barth,  Friedrich  Wilhelm 
*Mende,  Karl  Rudolf 
Mehnert,  Friedrich  Karl 
Gründel,  Alfred  Theodor 
Genscher,  Karl  Eduard 

Klasse  IV. 

Siegert,  Karl  Friedricli 
Steitmann,  August  Richard 
Rauschenl»ach,  Paul  Leo 
Hübner,  Paul  Julius 
Graumnitz,  Heinrich  Louis 
*Lang,  Ernst  Alfred 
Fischer,  Gustav  Adolf 
Canitz,  Friedrich  Rudolf 
Melchior,  Kurt  Hugo 
llermsdorf,  Alfred  August 
Donat,  Karl  Ricliard 
Richter,  Eugen  Klemens 
Ziegenbalg,  Friedrich  Williolm 


Grubnitz 

Salilasan 

Collm 

Oschatz 

Zschepplitz 

Mutzschen 

Auerbach 

Rosswein 

Neustadt-Dresden. 

Bräunsdorf 

Rostig 

Mersclüitz 

Lossa 

Merschütz 

Oschatz 

Pönitz 

Börln 

Zschieschen 

Merkwitz 

Oschatz 

Panitzsch 

Ermcndort 

Böhlitz 


Mügeln 

Connewitz 

Leipzig 

Leipzig 

Sitten 

Oschatz 

Hol 

Ilohenstein 

Fraurcuth 

Cliemnitz 

Oschatz 

Glanchau 

Rosswein 
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Fortl. 

Nr. 

1 

cö 

CO 

Co 

Namen   der   Schüler. 

Geburtsort. 

(183 

14 

Herricli,  Otto  Hennami 

Feibern 

81 

15 

Ilermsdorf,  Hermann  Joli. 
Klasse  V. 

Leisenau 

85 

1 

Bauinann,  Christian  Unstav 

Mittweida       ^ 

F(j 

2 

Schneider,  Moritz  Alexander 

Meissen 

87 

3 

Werner,  Bruno  Gustav  Adolf 

Rosswein 

88 

4 

Richter,  Karl  Otto 

Oschatz 

89 

5 

König,  Hugo  Max 

Lampertswalde 

90 

(i 

Steuer,  Karl  Hermann 

Heyda 

91 

7 

Uhlemann,  Ernst  Bernhard 

Weinsdorf 

92 

8 

Höppel,  Karl  Oswald 

Königshain 

93 

9 

Bernliardt,  Friedrich  Ernst 

Waldheim 

91 

10 

Stenzel,  Gustav  Adolf 

Lindenau 

cl9ö 

11 

Stein,  Friedrich  Eichard 

Schönnewitz 

9(j 

12 

Scliöne,  Karl  Eduard  Reinhold 

Oschatz 

97 

13 

Apitz,  Franz  Julius 

Kalbitz 

d98 

14 

*Hartmanu,  Otto  Johannes 

Oschatz 

99 

15 

*Schröter,  Hermann  Traugott 

Oschatz 

100 

IG 

Müller,  Friedrich  Hermann 

Hoym  (Anhalt) 

101 

17 

Bischoff,  Julius  Richard 

Seifersbach 

102 

18 

Carlsohn,  Theoder  Wilhelm  Max 

Wien 

103 

19 

Köpping,  Friedrich  Otto 

Oschatz 

101 

20 

Baumann,  Emil  Magnus 

Riesa 

JOf) 

21 

Harz,  Karl  Ernst  Bernhard  Walter 

Rosswein 

10(j 

22 

Fiedler,  Julius  Arthur 

Gärtitz 

107 

23 

Tauer,  Bruno  Robert 

Lindenthal 

108 

24 

Thiemig,  Friedrich  Bernliard 

Dallwitz 

109 

25 

Münsel,  Gustav  Ernst 
Klasse  VI. 

Blochwitz 

110 

1 

Jentzsch,  Emil  Arthur 

Grossdobritz 

111 

2 

Birkner,  Johannes  Alfred 

Nieder  st  riegis 

112 

3 

Giebe,  Gustav  Eicliard 

Schönfeld 

113 

4 

llöppner,  Oskar  Max 

Seifersbach 

114 

5 

Hofmann,  Ernst  Karl 

Kreinitz 

115 

ß 

Kaiser,  Richard 

Blatterslebeu 

ik; 

7 

Kiessling,  Moritz  Richard 

Leisnig 

117 

8 

Liebsch,  August  Hermann 

Ossling 

118 

9 

*May,  Oskar  Albin 

,   Waldheini 
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Fortl. 

Nr. 

! 
Namen   der   Schüler,      i 

Geburtsort. 

119 

10 

Naumann,  Hugo  Arno 

Gallschütz 

120 

11 

Paulich,  Gustav  Eduard 

Lampertswalde 

121 

12 

Schenk,  Julius  August 

Dohna 

122 
123 

13 
14 

Schlegel,  Friedrich  Gustav 
Schönfeld,  Friedrich  Paul 

Luppa 
Markersdorf 

1«4 
125 

15 
16 

Springsguth,  Friedrich  Otto 
Starke,  Friedrich  Martin 

Mügeln 
Oschatz 

126 

17 

Strauss,  Ernst  Alexander 

Mutzschen 

127 

18 

Tränkner,  Kurt  Annin 

Schinorkau 

128 

19 

Winkler,  Friedrich  Gustav 

AValircn 

129 

20 

Wittig,  Arthur 

Bürtewitz 

130 

21 

Wilnschittel,  Adolf  Hugo 

Koselitz 

131 

22 

Zschucke,  Andreas 

Oschatz 

Aufgenommen  wurden   im   Jahre: 


1871- 

-1872 

18  in 

Kl. 

VI 

18 

1872- 

-1873 

26  in 

Kl. 

VI  und  2  in  Kl.  V 

28 

187;]- 

-    74 

23  in 

Kl. 

VI  und  1  in  Ivl.  V 

24 

1874- 

-    75 

20  in 

Kl. 

VI, 

4  in  Kl.  V,  2  in  Kl. 

111 

26 

1875- 

-    76 

23  in 

Kl. 

VI, 

4  in  Kl.  V,  1  in  Kl. 
in  Kl.  II 

IV,  1 

29 

1876  - 

-1877 

24  in 

Kl. 

VI, 

3  in  Kl.  V,  2  in  Kl. 
in  Kl.  II 

III,  1 

30 

1877- 

-    78 

24  in 

Kl. 

VI, 

3  in  Kl.  V,  1  in  Kl. 

I 

28 

1878- 

-    79 

25  in 

Kl. 

VI, 

4  in  Kl.  V,  1  in  Kl. 

IV 

30 

1879 

-     80 

27  in 

Kl. 

VI, 

1  in  Kl.  V,  1  in  Kl. 

IV 

29 

18HÜ- 

-    81 

20  in 

Kl. 

VI, 

2  in  Kl.  V,  1  in  Kl 

IV 

23 

1881- 

-    82 

20  in 

Kl. 

VI, 

1  in  Kl.  V,  1  in  Kl. 

III 

22 

1882- 

-    83 

24  in 

Kl. 

VI, 

1  in  Kl.  V 

25 

l^;^^3- 

-    84 

21  in 

Kl. 

\  1, 

1   in  Kl.  11 

25 

in  den  Jahren  1871-1884:     337  Autgonomiueue. 
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Von  den  337  Sclüilern  stammen  aus  dem  Stande: 

a)  der  Lehrer:  52 

b)  der  Beamten  :  40 

c)  der  Gewerbetreibenden:  IGT 

d)  der  Landwirte:  74 

e)  der  Handarbeiter:  4 


Sa.:   337  Schüler. 
Die  Anzahl  der  zum  Lehrerberufe  ausgebildeten  Schüler  beträgt: 


1877: 

17 

1878: 

21 

1879 

23 

1880 

16 

1881 

22 

1882 

21 

1883 

18 

1884 

22 

-1884 


Sa.  lüO  Schulamtskaudidaten 


1877- 
vou  den  übrigen  sind: 

gestorben :  2 

an  ein  anderes  Seminar  gegangen:            4 
zu  einem  anderen  Beruf  übergegangen :  51 

dimittiert  9 

exkludiert  2 


aus  der  Anstalt  geschieden:  68 
Nach  Entlassung  der  Abiturienten  verblieb  Ostern  1884  ein  Bestand 
von  109  Schülern. 


Übungsschule   1883—1884. 
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o 

Namen  der  Schüler. 

o 

CO 

Namen  der  Schüler. 

Klasse    I. 

Knaben. 

7 
8 

7 
8 

Hietzge,   Arthur  Joh.   Hugo 
Beyer,  Hermann  Alfred 

1 

1 

Noatsch,  Ilermanu  llicliard 

9 

9 

Brux,  Emil  Paul 

2 

2 

Bohnhorst,  Arthur 

10 

10 

Pohorzekck,  Arno  Julius 

3 

3 

Leonhardt,  Albert  Johann 

4 

4 

Seinmclrath,  llerm.  Alfred 

l\I;idchen. 

5 

5 

Griiiil,  Heinrich  Max 

11 

1 

Christiani,  Amalio  Marie 

6 

6 

Dietrich,  Gurt  Woldemar 

12 

2 

Dietrich,  Martha  Helene 
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CO 

Namen  der  Schüler. 
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Namen  der  Schüler. 

O 

cd 

o 
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3 

13 

3 

Hartniann,  Helene  Agues 

Klasse    III. 

14 

4 

Pf-ui,  Marie  Emilie  Hedwig 

Knaben. 

15 

5 

Bej'er,  Marie  Auguste 

48 

1 

Otto,  Kurt  Alfred 

16 

6 

Hellmich,  Lina  Emilie 

49 

2 

Wolf,  Otto  Franz  Walter 

17 

7 

Zieger,  Auguste  Hulda 

50 

3 

Rentzsch,  Karl  Emil  Johannes 

18 

8 

Ullrich,  Ida  Marianne 

51 

4 

Nenke,  Arno  Alfred 

19 

9 

Schöber,  Amalie  Marie 

52 

5 

Liske,  Arno  Ernst 

20 

10 

Malss,  gen. Winkler,  M.Helene 

53 

6 

Striegler,  Emil  Robert 

21 

11 

Christiani,  Anna  Minna 

54 

7 

Hänsch,  Paul  Gerhardt 

22 

12 

Marthaus,  Aurelie  Marie 

55 

8 

Wolf,  Otto 

23 

13 

Nenke,  Joh.  Margare the 

5G 

9 

Körner,  Franz  Osw.  Theodor 

24 

14 

Friedemann,  Anna  Elise 

57 

10 

Leonhardt,  Gotthelf  Paul 

58 

11 

Schneider,  Alfred  Paul 

Klasse    II. 

Knaben. 

Mädchen. 

25 

1 

May,  Paul  Alexander 

59 

1 

Pohorzeleck,  Anna  Klara 

26 

2 

Kitzing,  Friedrich  Gustav 

60 

2 

May,  Anna  Margarete 

27 

3 

Winkler,  Eeinh.  Rob.Alexand. 

61 

3 

Beyer,  Auguste  Helene 
Öh midien,  Toni 

28 

4 

Schneider,  Oskar  August 

62 

4 

29 

5 

Wolf,  Hermann  Arthur 

63 

5 

Christiani,  Martha 

30 

6 

Christiani,  Heinrich  Richard 

64 

6 

Donat,  Agnes  Martha 

31 

7 

Leonhardt,  Friedrich  Max 

65 

7 

Wolf,  Toni  Minna 

32 

8 

Mehnert,  Franz  Oskar 

66 

8 

Sieber,  Gertrud  Marie 

33 

9 

Barth,  Hermann  Magnus 

67 

9 

Striegler,  Ida  Anna 

34 

10 

Hietzge,  Karl  Hermann 
Mädchen. 

68 

10 

Friedemann,  Rosa  Marie 
Klasse    IV. 

35 

1 

Marthaus,  Aurelie 

Knaben. 

36 

2 

Dietrich,  Margarete  Marie 

('9 

1 

Pfau,  Franz  Richard 

37 

3 

Hartniann,  Martha  Elise 

70 

2 

Pohorzeleck,  Ernst  Arthur 

38 

4 

Sieber,  Soi)liie  Elisabetli 

71 

3 

Brück,  Moritz  Ernst 

39 

5 

Seifert,  Emma  Laura 

72 

4 

Burckhardt,  Adam  Max 

40 

6 

Thürmer,  Ililma 

73 

5 

Krause,  Emil  Willy 

41 

7 

Münch,  Auguste  Ililma 

74 

6 

Triem,  Friedrich   Joh.  Georg 

42 

8 

Stricgler,  Auguste  Laura 

43 

9 

Marthaus,  Agnes  Lina 

44 

10 

Bcnnewitz,  Laura  Emma 

Mädclien. 

45 

11 

Grüner,  Margarete  (Jhristiane 

75 

1 

Vogt,  Marie  Amanda  Hedwig 

46 

12 

Friedemann,  Johanne  Helene 

76 

9 

Stein ,    Margarete  Klise  Lina 

47 

13 

Bittig,  Laura  Emma 

77 

Kläber,  Karola  Frieda  Helene 
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Namen  der  Schüler. 


78  4  Bahr,  Emmi  Linna 

79  5  Bauch,  Aurelie  Elsa 

80  6  Bäumler,  Laura  Marie 

81  7  Dietrich,  Tlierese  Johanne 

82  8  Klimpel,  Elisabeth  Ida 


83 

9 

84 

10 

8o 

11 

86 

12 

87 

13 

Lindner,  Martha  Elisabeth 
Sieber,  Susanne  Kriemhilde 
Striegler,  Martha 
Wolf,  Magdalene  Margarete 
Wolf,  Anna  Marie 


»r-»:.0-:»-: 


III.     Lehrmittel  -Verzeichnis. 


A.     Bibliothek. 

Bibliothek    zertällt  in  eine   Lehrer-   und    eine    Schülerbibliothek. 
^  Die  Lehrerbibliothek  zählt  bis  jetzt  G58  Nummern,  die  Schulerbibliothek 
5o0  Nummern. 

Bedeutendste  Werke 

A.    In  der  Lelirerbibliothek : 

a.  für  Pädagogik: 
Dittes,  Logik.  Dittes,  Psychologie.  Lindner,  Lehrbuch  der  empirischen 
Psychologie.  Schilling,  Lehrbuch  der  Psychologie.  Herbart,  Lehrbuch  der 
Psychologie.  Trendelenburg,  Logische  Untersuchungen  (2  Bd.).  Strümpell, 
Psycholog.  Pädagogik.  Laukhard,  Pädagog.  Studien.  Fröhlich,  Pädagogische 
Bausteine.  Lüben,  der  praktische  Schulmann.  Schmidt,  Encyklopädie  des 
ges.  Erziehungs-  und  Unterriclitswesens  (10  Bd).  Gruth,  Praktische  Metliodik 
mit  Lehrgängen  und  Lehrproben.  Härder,  Theoretisch,  praktisches  Hand 
buch  tlir  den  Anschauungsunterricht.  Zezschwitz,  System  der  christlich- 
kirchlichen Katechetik  (1.  u.  2.  Doppelbd.).  Finger,  Anweisung  zum  Unter- 
richte in  der  Heimatskunde.  Schütze,  Entwürfe  zu  Katechesen  über  Luthers 
kleinen  Katechismus.  Diesterweg,  Wegweiser  zur  Bildung  für  deutsche 
Lehrer  (3  Bd.).  Wrage  und  Härder,  Denzels  Entwurf  des  Anschauungsunter- 
richts in  katechetischer  Gedankenfolge.  Freiensehner,  Schulerziehungslehre 
von  Schwartz  und  Curtmann.  Schütze,  Evangelische  Schulkunde.  Hoch, 
Verhältnis  der  Kirche  zur  Schule.  Waitz ,  Allgemeine  Pädagogik.  Baur, 
ürundzüge  der  Erziehungslehre.  Schmidt,  Geschichte  der  Pädagogik  (3  Bd.). 
Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik  {i  Bd.)  Böhm,  Geschichte  der  Pädagogik 
(1.  u.  2.  Hälfte).  Kiclitcr,  Pädagogische  Bibliothek.  Kehr,  Geschichte  der 
Methodik  des  deutschen  VolksschulunterricRts. 

b.  für  Religion  (Bibclkunde  und  Kirchengeschichte  etc.): 
Ebrard,  Apologetik.  Kahnis,  die  lutherische  Dogmatik  (2  Bd.).  Lange, 
Bibelwerk,  a)  altes  Testament,  b)  neues  Testament.  Schnorr  von  Carolsfeld, 
die  Bibel  in  Bildern  (240  Darstellungen).  Lomiulcr,  Lucius,  Rust,  Sackreuter, 
Zimmermann,  Geist  aus  Lutliers  Seliriftcn.  Ranke,  die  römischen  Päpste  der 
letzten  1  Jahrhunderte  (3  Bd.)  Hase,  Kirchengsscliichte.  Neander,  Geschichte 
der  Prtauzung    und   Leitung    der    christlichen   Kirche    durch  die    ApostoL 
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Köstlin,  Luther  und  Janssen,  der  deutsche  Eeformator  und  die  ultramontanen 
Historiker.    Schmidt,  Luthers  Bekanntschaft  mit  den  alten  Klassikern. 

c.  für  Litte ra tu r  und  Sprache: 
Müller,  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache  (2  Bd.)  Sanders, 
Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  (3  Bd).  Grimm,  deutsches  Wörterbuch 
(Bd.  1—3).  Schleicher,  die  deutsche  Sprache.  Bartsch,  gesammelte  Vorträge 
und  Aufsätze.  Lüben ,  Einfülirung  in  die  deutsche  Litteratur  (2  Bd.) 
Lessing,  Werke  (3  Bd.).  Viehott",  Erläuterungen  zu  Schillers  Gedichten. 
Viehoft",  Erläuterungen  zu  Goethes  Gedichten.  Herder,  Werke  zur  schönen 
Litteratur  und  Kunst  (7  Bd.).  Rückert,  Poetische  Werke  (12  Bd.).  Shakespeare, 
dramatische  Werke  (6  Bd.).  Kobersteiu,  Geschichte  der  deutschen  National- 
litteratur  (5  Bd.).  Viehott",  Handbuch  der  deutschen  Nationallitteratur.  Leim- 
bacli,  Erläuterungen  ausgewählter  deutscher  Dichtungen.  Voigt,  Eückerts 
Gedankenlyrik.  Zimmer,  Martin  Luther  als  deutscher  Klassiker  (2  Bd.). 
Pfeifer,  Deutsche  Klassiker  des  Mittelalters  (Bd.  J  — 12.)  Koche,  Lateini- 
sches Lesebuch  2 — 7.  Lüders,  Chrestomathia  Ciceroniana  2—7.  Held, 
Caesaris  commentarii  de  bello  Gallico.  Siebeiis,  Tirocinium  Poeticum  (3 
Ex.)  Georges,  Wörterbuch  (2  Bd.)  Kaltschmidt,  Dictionaire  (2  Bd.).  Greard, 
La  legislation  de  Instruction  primaire  en  France  depuis  1789  jus'qua  nos 
jours.  (Geschenk  des  Ministeriums.)  Düntzer,  Goethes  Leben.  Schillers, 
Goethes,  Gutzkows  Werke. 

d.  für  Geschichte: 

Müller,  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Weber,  Allgemeine  Welt- 
geschichte. Schlosser,  Geschichte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  (8  Bd.). 
Weber,  Archiv  für  sächsische  Geschichte  (12  Bd.),  fortgesetzt  von  Dr. 
Ermisch.  (Geschenk  des  Ministeriums.)  Iläusser,  Geschichte  der  Reformation. 
Dahlmann,  Geschichte  der  englischen  Revolution.  Dahlmann,  Geschichte 
der  französischen  Revolution.  Curtius  ,  Griechische  Geschichte  (3  Bd.). 
Grimm ,  Deutsche  Heldensagen.  Mommsen ,  römische  Geschichte.  Scherr, 
Deutsche  Kultur  -  und  Sittengeschichte.  Lübke ,  Grundriss  der  Kunst- 
geschichte. 

e.  für  Geographie: 

Dommerich ,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdkunde.  Steinhauser, 
Grundzüge  der  mathematischen  Geographie.  Guthe,  Lehrbuch  der  Geographie. 
Ungewitter,  Erdbeschreibung  und  Staatenkunde  (2  Bd.).  Kloeden,  Hand- 
buch der  Erdkunde  (4  Bd.).  Volz,  Lehrbuch  der  Erdkunde.  Hann,  Hoch- 
stätter,  Pokorny,  Allgemeine  Erdkunde.  Grube,  Geographische  Charakter- 
bilder. Peschel,  Völkerkunde.  Geistbeck,  Bilder  aus  der  Völkerkunde  und 
zahlreiche  Atlanten,  Wandkarten  etc. 

f.  für  Mathematik: 
Kambly ,  die  Elementarmathematik  (4  T.).  Schlömilch ,  Grundzüge 
einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Geometrie  des  Masses  (2  T.).  Witt- 
stein,  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.  Lübsen,  Ausführliches  Lehrbuch 
der  Arithmetik  und  Algebra.  Spiess,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Arithmetik 
(2  T.).    Wienhold,   Lehrbuch  der  Mathematik  (2  Bd.).    Spitz,  Lehrbuch  der 
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ebenen  Trigonometrie.  Navier,  Ditierential-  und  Integralrechnung;  deutsch 
von  Wittstein.  Wittstein,  Elementanuatliematik  (2  Bd.  2  Abt.  Geschenk 
des  Verlegers.)  Sachse,  Mathematik  für  deutsche  Lehrerbildungsanstalten 
(l  T.).  Stubba,  Lehrbuch  der  Geometrie.  Stnbba,  Anweisung  zum  Eechen- 
unterricht. 

g.  für  Gymnastik  und  Gesundheitslehre: 
Klenke,   Schuldiatetik.     Hirth,    das  gesamte   Turnwesen.     Turnlehr- 
biicher   von   Spiess ,    Kloss,   Zettler,  Puritz,  Lion.    Baginskj^,  Handbuch  der 
Schulhygiene.    Flügge,  Lehrbuch  der  hygien.    Untersuchungsmethode. 

h.  für  Naturgeschichte: 
Schoedler,  das  Buch  der  Natur  (2  Bd.).  Leunis,  Synopsis  der  3 
Naturreiche  (3  Bd).  Kobell,  die  Mineralogie  in  der  deutschen  Volksschule. 
Rabonhorst,  Kryptogameuflora  (2  Bd.).  —  Clauss,  Grundzüge  der  Zoologie. 
Sachse,  Handbuch  der  Elementarphj^siologie.  Häckel,  Natürliche  Schöpfungs- 
geschichte. Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik.  Cotta,  die  Zoologie  der  Gegen- 
wart. Brehm,  Hlustriertes  Tierleben.  Lehmann  u.  Leutemann,  Zoologischer 
Atlas  1.  und  2.  Serie).  Pabst,  die  Flechten  und  Pilze.  Senft,  Synopsis  der 
Mineralogie  und  Geognosie.  Bock,  Das  Buch  vom  gesunden  und  kranken 
Menschen.  Ulmers ,  Wandtafel  zur  Geologie.  Wünsche  ,  die  Pilze.  Brehm, 
Tierleben ,  Säugetiere  und  Vögel  (10  Bd.).  Wünsche  und  Schlechtendal, 
die  Insekten. 

i.  für  Physik  und  Chemie: 
Müller-Pouillet,  Lehrbuch  der  Physik  und  Metereologie.  Müller-Pouillet, 
Lehrbuch  der  kosmischen  Physik  nebst  Atlas.  Weiuhold ,  Vorschule  der 
Experimentalphysik.  Arendt,  Lehrbuch  der  anorgan.  Chemie.  Frick,  Lehr- 
buch der  reinen  und  technischen  Chemie,  Physik  und  Technik.  Stöckhardt, 
Schule  der  Chemie.  Gottlieb,  Lehrbuch  der  reinen  und  technischen  Chemie. 
Hoppe,  Anfangsgründe  in  der  Physik.  Rubien,  Kurzes  Lehrbuch  der  Chemie. 
Sprockliofls ,  Grundzüge  der  Physik.  Sumpf,  Schulphysik.  Method.  Lehr- 
und  Übungsbuch  für  höhere  Schulen. 

k.  für  Philosophie: 

Allihn,  die  Grundlehre  der  allgemeinen  Ethik.  Seidel,  Weissee  System 
der  Ästhetik,  llerbart,  Kurze  Encyklopädie  der  Philosophie.  Ziller,  Allge- 
meine philosophische  Ethik.  Herbart,  an  seine  Jünger,  Freunden  und  Feinden 
zur  Verständigung.  Dr.  Bilharz ,  der  heliozentrische  Standpunkt  der  Welt- 
betrachtung. Dr.  Lasswitz,  die  Lehre  Kants  von  der  Idealität  dos  Raumes 
und  der  Zeit. 

1.  für  Politik: 

V.  Witzlobcn,  die  Entstehung  der  konstit.  Verfassung  des  Königreichs 
Sachsen  (Geschenk  des  Ministeriums).  Haberkorn,  die  Vertassungsurkunde 
des  Königreichs  Sachsen  sonst  und  jetzt  (Geschenk  des  Ministeriums).  Wirth, 
Bismarck,  Wagner,  Rodbertus,  drei  deutsche  j\Ieistcr.  Ihuishofer,  Grund- 
ziigc  der  Nationalökonomie.  Ausgaben  von  Gesetzbüchern  von  Götz,  Dr. 
Fischer,  Dr.  Siebenhaar. 


—      To- 
ni,  für  Zciclmen: 

Herdtle,  Vorlagenwerk  zum  Zeiclienunterriclit  mit  Text.  Trotiin, 
Hercltlesches  Vorlagenwerk,  30  Bl.  m.  Text  (Geschenk  des  Ministeriums). 
Wagner,  Lehre  der  Perspektive.  P^'Unzer,  Lehrbuch  des  Zeichenunterrichts. 
Tau  binger,  Grosse  Figurenschule  (G  BL).  Schoop,  das  farbige  Ornament, 
24  Bl.  in  monochronem  und  polychronem  Farbendruck  mit  kurzer  Farben- 
lehre.    17  Stuttgarter  Gipsmodelle. 

An  Zeitschriften  werden  gehalten:  Die  sächsische  Schulzeitung. 
Die  allgemeine  deutsche  Lehreraeitung.  Die  pädagogischen  Blätter  für 
Lehrerbildungsanstalten  von  Kehr.  Die  Musikzeitung  von  Lessmann.  Die 
Leipziger  Zeitung.  Die  Schulgesetzsammlung,  Gesetz-  und  Verordnungs- 
blatt.   Blätter  für  erziehenden  Unterricht.    Das  Ausland. 

B.    In  der  Schülerbibliothek  : 

a.  für  Pädagogik: 
Klenke,  Diätetik  der  Seele.  Dittes,  Psychologie.  Kirchner,  Katechismus 
der  Psychologie.  Bruckbach,  Wegweiser  durch  die  Geschichte  der  Päda- 
gogik. Eichter,  Der  Anschauungsunterricht  in  den  Elementarklassen.  Zeglin, 
Praktische  Winke  für  die  Fortbildung  des  Lehrers.  Kahle,  Grundzüge  des 
evangelischen  Volksschulnnterrichts.  Mich,  Erziehungslehre.  Mich,  Unter- 
richtslehre. 

b.  für  Religion  (Bibelkunde,  Kirchengesehichte  etc.): 
Caspari,  Geistliches  und  Weltliches.  Luthardt,  Apologetische  Vor- 
träge. Luthardt,  Moral  des  Christentums.  Itzerott,  Katechetische  Unter- 
redungen über  den  kleinen  Katechismus  Luthers.  Kahle,  Ililfsbuch  beim 
evangelischen  Keligionsuuterricht.  Werner,  Die  Bibel  und  ihre  Bedeutung. 
Frommel,  Paulus,  der  grosse  Apostel,  ein  Charakter.  Handbuch  der  Bibel- 
erkläruug.  Vom  Calwer  Verlagsv.  (2  Bd.).  Protestantische  Märtyrer  und 
Vorkämpfer.  Werner,  Die  Helden  der  christlichen  Kirche.  Merschmann, 
Augustins  Bekenntnisse.  Gerok,  Epistelpredigten.  Gerok,  Evangelien- 
predigten. Funke,  Seelenkämpfe  und  Seelenfrieden.  Funke,  Paulus  zu 
Wasser  und  zu  Lande. 

c.  für  Litteratur  und  Sprache: 
Pfeifer,  Hahns  mittelhochdeutsche  Grammatik.  Willmanns,  Deutsche 
Grammatik.  Palleske,  Schillers  Leben  und  Werke  (2  Bd.).  Sehrwald, 
Deutsche  Dichter  und  Denker.  Genee,  Shakespeares  Leben  und  Werke. 
Lewes,  Goethes  Leben  und  Werke.  Viehoff,  Handbuch  der  deutschen  Na- 
tionallitteratur.  Kurtz,  Litteraturgeschichte  (i  Bd.).  Heines  Denkwürdig- 
keiten von  Steinmann.  Strodtmann,  Lessings  Leben.  Uhlands  Gedichte. 
Schillers  Werke  in  1  Bd.  Jean  Pauls  Werke  (8  Bd.)  Reuter,  Ut  mine 
Stromtid  (3  Bd.).  Siiurok,  Gudrun.  Jordan,  Nibelungen.  Stifter,  Studien 
(3  Bd.).  Gerok,  Palmblätter.  Gerok,  Deutsche  Ostern.  Gerok,  Pfingstrosen. 
Frey  tag,  Die  verlorne  Handschrift.  Frey  tag,  Soll  und  PLiben.  Gutzkow, 
Uriel  Acosta,  Zopf  und  Schwert.  Scheffel,  Ekkehard.  Schefltel,  Der  Trom- 
peter von  Säkkingen,    Lessing,   Emilia  Galotti.    Lessing,   Minna  von  Barn- 
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heim.  Lessing,  Nathan  der  Weise.  Simrock,  Deutsche  Sprüchwörter.  Donner, 
Sophokles.  Heine,  Vermischte  Schriften  (3  Bd.).  Bulwer,  Ausgewählte 
Romane.  Funke,  Reisebilder  und  Heimatklänge.  Bartsch,  Heliand.  Freytag, 
Die  Ahnen  (5  Bd.).  Ebers,  Eine  ägj^ptische  Königstochter  (3  Bd.).  Ebers, 
Uarda  (3  Bd.).  Dahn,  Ein  Kampf  um  Rom  (1  Bd.).  Ebers,  Homo  sum. 
Schillers  Werke,  Prachtausgabe  von  Fischer.  Ebers,  Die  Schwestern. 
Ebers,  Der  Kaiser.  Freytag,  Aus  einer  kleinen  Stadt.  Dahn,  üdhins  Trost. 
Ebers,  Eine  Frage.  Laube,  Die  Karlsschüler.  Gottschall,  Die  Erbschaft  des 
Blutes.  Ebers,  die  Frau  Bürgermeisterin.  Ebers,  Ein  Wort.  Dahn,  Felicitas. 
Milton,  Verlorne  Paradies.  Rousseaus  Bekenntnisse  (l.u.  2.  Bd.).  Euripides 
Ausgewählte  Dramen. 

d.  für  Geschichte: 
Schmidt,  Geschichte  des  Altertums.  Schmidt,  Geschichte  des  Mittel- 
alters. Schmidt,  Geschichte  der  neueren  und  neusten  Zeit.  Mauer,  Ge- 
schichtsbilder. Spiess  und  Beriet,  die  Weltgeschichte  in  Biographien  (3  Bd.). 
Pütz,  Geschichte  der  neueren  Zeit  (2  Bd.).  Kohlrausch,  Bildnisse  der  deut- 
schen Könige  und  Kaiser.  Duller,  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Zim- 
mermann, Illustrierte  Geschichte  des  deutschen  Volkes.  Maurer,  Entschei- 
dungsschlachten der  Weltgeschichte.  Schramm,  König  Johann  von  Sachsen. 
Müller,  Leitfaden  zur  Geschichte  des  deutschen  Volks  (Geschenk  des  H. 
Bodemer,  Dresden).  Göll,  das  gelehrte  Altertum.  Doehler,  Cäsar  und  seine 
Zeitgenossen.  Doehler,  Cicero  und  seine  Freunde.  Hesekiel,  Das  Buch  vom 
Fürsten  Bismarck.  Scherr,  1870 — 1871,  Vier  Bücher  deutsclier  Geschichte. 
Brachvogel,  Die  Männer  der  neuen  deutschen  Zeit.  Scherr,  Deutsche  Kul- 
turgeschichte. Freytag,  Bilder  aus  deutscher  Vergangenheit  (5  Bd.).  Otto, 
der  deutsche  Bürgerstand  und  die  deutsche  Bürgerschule.  Simons,  Aus 
altrömischer  Zeit.  Kulturbüder  (3  Bd.).  Leixner,  Unser  Jahrhundert  (1  Bd.). 
Leixner,  Unser  Jahrhundert  (2  Bd.). 

e.  für  Geographie: 
Berthel,  Geographie  in  Bildern.  Grube,  Charakterl)ilder  aus  der  Ge- 
schichte und  Sage.  Kutzen,  Das  deutsche  Land  (2  Bd.).  Thomas,  Bilder 
aus  der  Länder-  und  Völkerkunde.  Pütz,  Vergleichende  Erd-  und  Völker- 
kunde. Oberländer,  Der  geographische  Unterricht  nach  Grundsätzen  der 
Ritterschen  Schule.  Kohn  und  Andree,  Sibirien  nnd  das  Amurgebiet.  Noe, 
Elsass-Lothringen.  Oberländer,  Westafrika.  Volz,  Henry  Stanleys  Reise 
durch  den  dunklen  Weltteil.    Wollheim,  Die  Fahrt  der  Vega. 

f.  für  Naturkunde: 
Wagner,  Malerische  Botanik.  Bär  und  Hellwald,  Der  urgeschicht- 
liche Mensch  (2  Bd.).  Brehm,  Das  Leben  der  Vögel.  Masius,  Naturstudien. 
Stelzner  und  Prölss,  Atlas  der  Mineralogie.  Russ,  In  der  freien  Natur. 
Humboldt,  Kosmos  (4  Bd.).  Correus,  Der  Mensch.  Crüger,  Lehrbuch  der 
Physik.    Mädler,  Der  Himmel.    Ule,  Die  Wunder  der  Sternenwelt. 

g.   Mathematik: 
Fleischliauer,   Praktischer   Gcometer.     Berthelt,   Neue  Rechenschule 
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Hentschel,  Lehrbuch  des  Rechenanterrichts  (2  T.).  Ruhsain,  Rechenschule 
(Geschenk  des  Verfassers).  Pickel ,  Geometrische  Rechenaufgaben  (Ausg.  III 
der  Geometrie). 

h.  Allgemeine  belehrende  Schriften: 
Buch   der  Erfindungen  (6  Bd.).    Petiscus,  Der  Olymp.    Meyer,  Hand- 
lexikon (2  Bd.).     Bodenberg,  Deutsche   Rundschau.     Das  neue  Universum 
(3  Bd.).     Nordan,  Vom  Kreml  zur  Alhambra.    Dr.  G.  Weber,  Mein  Leben 
und  Bildungsgang. 

M  usikalien: 

Die  Musikalienbibliothek  zählt  223  Nummern,  darunter  folgende 
Musikalien 

a.  lür   Gesang: 

Lützel,  Choralgesangbuch  für  Kirchen  und  Schulen.  Lützel,  Männer- 
chöre. Gläser,  Choralbuch  für  vierstimmigen  Männerchor.  Lohse,  der  Gesangs- 
unterricht in  der  Seniinarschule  zu  Plauen  (2  Hefte).  F.  A.  Schulz,  kleine 
theoretisch-praktische  Gesangsschule.  Hauptmann,  Salvum  fac  regem.  Gast, 
Hiller's  vollständiges  Choralbuch,  Evangelisch-protestantisches  Gesangbuch. 
Rische,  das  geistliche  Volkslied.  Tschirch,  Eine  Nacht  auf  dem  Meere,  Par- 
titur mit  11  Satzst.  Adam ,  Der  46.  Psalm  für  Männerst.  ohne  Begleitung, 
Partitur  mit  11  Stimmen.  Mendelssohn-Bartholdy,  Festgesang  an  die  Künstler- 
Partitur  und  11  Stimmen.  Hauptmann,  6  geistliche  Gesänge  für  vierst.  Chor, 
Partitur  und  Stimmen.  Engel,  18  Festmotetten,  op.  13,3.  Arien-Album  für 
I  Tenorstimme  mit  Pianofortebegleitung.  Mendelssohn-Bartholdy,  Kirchen- 
musik für  Chor,  „Mitten  wir  etc.",  Partitur  und  Stimmen.  Mendelssohn- 
Bartholdy,  „Aus  tiefer  Not  etc.",  Partitur  und  Stimmen.  Ave  Maria,  Par- 
titur und  Stimmen.  Richter,  6  geistliche  Lieder  für  vierstimmigen  Chor, 
Partitur  mit  Stimmen.  Fr.  Lachner,  Macte  Imperator,  Partitur  mit  untergel. 
Klavierauszug.  Müller  und  Schwaab,  Klassisches  Choralbum.  Messias  von 
Händel,  Partitur  mit  Stimmeu.  Löwe-Album,  15  ausgewählte  Balladen  für 
eine  Singstirame  mit  Pianolortebegleitung.  Duett- Album,  mit  Pianolorte- 
begleitung  (2  Bd.)  Mendelssohn-Bartholdy,  „Paxilus",  Oratorium,  Klavieraus- 
zug mit  deutschem  und  englischem  Text.  Becker,  die  Zigeuner,  Rhapsodie 
in  7  Gesängen  für  Solo  und  Cliorstimmen,  Partitur  und  Stimmen,  Haupt- 
mann ,  Der  48.  Psalm,  Motette  für  Chor-  und  Solostimmen.  Haupt- 
mann ,  Motette ,  Nimm  von  uns ,  Herr  etc.  für  Chor-  und  Solostimmen. 
Mendelssolin-Bartholdy,  Antigone,  Partitur  mit  Klavierauszug  und  Stimmen. 
Concone,  Vokalisen  für  Sopran,  Tenor,  Alt,  Bass.  Starks  Solfeggien-Album- 
(Mezzo-Sopran)  70  Gesangsstücke.  Bass-Album  (2  Bd.).  J.  Otto,  Vaterlands- 
test, Chor-  und  Solostimmen  mit  Text.  Reichhardt,  lOO  Gesänge  für  Männer- 
stimmen. Schubert-Album  verfasst  von  Fr.  Abt.  J,  Petersen  (53  Exempl.). 
H.  Germania  von  Petersen.  Gebhardt,  musikalischer  Kinderfreund.  (Geschenk 
der  Verlagshandlung.)  Erck  und  Greef,  Sängerhain.  Widmann,  Gehör-  und 
Stimmbildung.  Schubert,  Katechismus  der  Gesangslehre.  (Geschenk  des 
Verlegers.)    Brand,  Sängerhalle  (3  Hefte).    Blied,  Liederkrauz  (op.  27,  1  Heft), 


—     82     — 

Liederzyklus,  für  vierstimmigen  Männerchor.  Eudolph  Choralbuch,  2  Exempl. 
a.  u.  b.  Mendelssolm-Bartholdy,  Duette,  13  Lieder  u.  Gesänge  für  2  Stimmen 
mit  Piano.  Schumann,  Kinderszenen  für  Piano,  op.  l5.  Anacker,  Berg- 
mannsgruss.  Wüllner,  Heinrich  der  Finkler,  Kantate  für  Männerchor.  Rob. 
Schumann,  Zigeunerleben,  op.  29.  Komberg ,  Die  Macht  des  Gesanges,  op. 
28.  Rochlich ,  Die  Wallfahrt  nach  Kevlar ,  op.  34.  Becker,  Sedania,  Fest- 
kantate für  Männerchor.  Meiuardus ,  Luther  in  Worms ,  Oratorium  in 
2  Teilen. 

b.   für  Klavier: 
Czerny,  Die  Schule  der  Geläufigkeit  für  Pianoforte,  2mal.     Weber, 
Conzerts  p.  Piano.    Weber,  Sonates  p.  Piano.    Weber,  Pieces  et  Variations. 
Beethoven,    Ouvertüre   zu  Egmont  für  2  Piano  zu  8  Händen.     Moscheies, 
Homage  ä.    Händel,  Grand  Duo  p.  2  Pianos.    Reissiger,  Die  Felsenmühle, 
p.  Piano  Nr.  49.    Beethoven,  Sonates  p.  Piano.    Mozart,  Sonates  p.  Piano. 
40  Lieder  ohne  Worte  von  Abt,  Mendelssohn,  Schubert.    Grosse,  Die  not- 
wendigsten Klavierübungen.    Brandt,  Erster  Lehrmeister  im  Klavierspiel,  3 
Hefte.    Brauer,   30   melodische   Klavieretüden,   Heft   ]   und  2.    Beethoven, 
Sinfonien  zu  4  Räuden,  Band  1  und  2  (Edition  Peters  Nr.  9  und  10).    Beet- 
hoven, Klavierkonzerte    zu  4  Händen  (Edition  Peters  Nr.  992  abcde).    Beet- 
hoven, Concerts,  Edition  Peters  144.    Schubert,  Compos.  de  Piano,  Edition 
Peters  Nr.  7.     Schubert,  Comp.  Supplement.    Schubert,  Sonates  p.  Piano, 
Edit.   Pet.   Nr.   487.     Schubert,    Märsche    zu   4   Händen,    Ed.   Pet.  Nr.  749. 
Reinecke,  3  Sonatinen,  op.  47,   I,  II,   III.     Schubert,  Polonaise  ä  4  m..  Ed. 
Pet.  Nr.  787.    Hummel,  Septett  zu  4  Händen,   Ed.  Pet.  Nr.  1325.    Hummel, 
Conzerte  op   85  und  89,  Ed.  Pet.  Nr.  714.    Kuhlau,  Sonatinen,  Band  1  und 
2,  Ed.  Pet.    Nr.  715a   und  b.     Schumann,   Kreisleriana   op.  IG,    Ed.  Pet.  Nr. 
781.     Schumann,  Albumblätter  op.  124,  Ed.  Pet.  Nr.  1115.     Schumann,  Bunte 
Blätter  op.  99.    Kirchner,  Aquarellen.    Neupert,  Studien  für  Pianoforte,  Ed. 
Pet.  Nr.  374.    Mozart,  Sinfonie  für  Ciavier  zu  4  Händen J  Ed.  Pet.  Nr.  187. 
Schubert,   Comp,  f  Piano,  Fantasie  op.  15.    Heller,  Etudes  op.  45.     Heller, 
Etudes  op.  4G.    Heller,  Etudes,  op.  47.    Mendelssohn,  Sämmtliche  Lieder  ohne 
Worte,  Bd.  1.     Reissiger,  Rondino  allaPolacca  p.  Piano,  ouv.  17.    Reissiger, 
Premier  Rondeau  Mignon  p.  Piano,  ouvr.  47.    Reissiger,  Quatre  Rondino  p. 
le    piano,   op.   58.    Reissiger,   Rondeau    brillant  en   Rep.   piano,   ouvr,  6i. 
Reissiger,  Rondeau  brillant.     Schumann,  Papillons  op.  2.    Rubinstein,  2  Me- 
lodies  op.  3  ä  Helene.    Kuhlau,  Sonatinen  (Köhler,  Band  1  und  2).    Chopin, 
Ballades  op.  23.     Chopin,  Polonaisen  op.  2G.     Chopin,   Impromptus  op.  29, 
As  dur.     Chopin,   Valse  p.  Piano   Nr.  1,    Grande  valse  brillante  Nr.  2  und 
Nr.  8.     Schumann,  Noveletten,   Heft  I — 4.     Reissiger,   Grand  Rondeau  alla 
Polacca  op.  36.    Reissiger,  Rondeau  alla  Polacca  op.  31.     Reissiger,  Rondo 
brillant  op.  30.    Weber,  Mozart,  Beethoven,  Ouvertüren  zu  8  Händen.    Beet- 
hoven, Grand  Scptuor.     Schumann,  Gcnovcva,  Ouvertüre  zu  8  Händen. 

c.  für  Orgel : 
Bacli ,    37 1    vierstimmige    ('lu)r;ile.     Kuntze ,   die   Orgel    und    ilir   Bau. 
Töpfer,  Choralstudien,  lierausgegeben  von  Gottßchalg,  2.  rcv,  Aufl.    Scliui)or(. 
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(He  Orgel.  Brandt,  pvakt.  Elementarorgelschule,  I.Kursus.  Volkmar,  Tonst, 
für  Violine  und  Orgel.  Ritter,  die  Kunst  des  Orgelspiels,  3  Bünde,  op.  273. 
Heller,  Präludien,  op.  87,  Heft  1  —  3.  Wermann,  60  signierte  Choräle,  van 
Eyken,  Fugen  aus  dem  wohltemporierten  Klavier  von  S.  Bach  für  die  Orgel 
6  Hefte.  Merkel,  Adagio  für  Orgel,  op.  35,  Einleitung  und  Doppelfuge  für 
Orgel  (a-moll).    Schütze,  Prakt.  Orgelschule,  6  Exemplare. 

d.   für  Violine. 

Kayser,  Violinschule.  Abel,  neue  Folge  der  mechanisch-technischen 
Violinübungen,  2  Hefte.  Dancia,  Duos  p.  2  violons,  Heft  I  — 11.  Pleyl,  Duos 
p.  2  violons,  op.  8.  Jansa ,  Duos  p.  2  violons.  Hauptmann,  Duos,  op.  2. 
Schön,  Praktischer  Lehrgang  für  den  Violinunterricht  J — 12.  Kayser,  36 
Etudes  p.  Violon  op.  20,  Band  2  und  3.  Kreutzer,  op.  40,  Etüden  für  Vio- 
line. Meltner ,  Violiuschule ,  Kursur  I  und  IL  Schubert ,  die  Violine. 
Wolfram,  Violinatücke  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des  Pianoforte,  H.  l 
und  2.  (Geschenk  des  Verlegers.)  Hoppe,  der  erste  Unterricht  im  Violin- 
spiel. Hennig,  Instruktive  Übungsstücke.  Brähmig,  Praktische  Violinschule, 
3  Hefte  (Geschenk  des  Verlegers).  Kayser,  Violine-Etüden  mit  Klavierbe- 
gleitung. Volkmar,  Tonstücke  für  Violine  und  Orgel,  op.  '273.  (Geschenk 
der  Verlagshandlung.) 


Verzeichnis  der  seit  Ostern  1877  neu  angeschafften 
Lehrmittel  für  Physik. 

Mechanik. 
3  Pappkörper,  1  Dezimalwage  mit  Pfundgewicht,  1  Recipient  zur  Luft- 
pumpe, 1  Eisenkugel,  2  Gummischläuche,  2  eiserne  Klammern,  2  Magdeburger 
Halbkugeln,  Komumnicierende  Röhren,  1  Cartesianischer  Taucher,  2  Rota- 
tionsapparate ,  1  Aneroidbarometer,  1  gläserne  Feuerspritze,  10  Bologneser 
Fläschchen,  10  Glasthränen.  1  eisernes  Gestell  zum  Flaschenzug. 

Akustik. 
Eine  viereckige,  eine  runde  Glas-  und  eine  Zinkscheibe  zur  Darstel- 
lung der  Chladnischen  Klangfiguren,  1  Violinbogen  zum  Monochord,  1  höl- 
zernes Gestell  zur  Aufbewahrung  der  zinnernen  Orgelpfeifen. 

Optik. 
1  grösseres  Mikroskop,  3  Einsatzstüeke  zum  Heliostaten,  7  Bilder  auf 
Glas  und  2  thaumatropische  Scheiben  zur  laterna  magica,  7  Farbenscheiben, 
1  Lichtmühle,  1  Fernrohrmodell,  1  Satz  stereoskopischer  Schwingungen,  1 
Apparat  von  Blech  zur  Demonstration  der  Brechung  des  Lichts. 

Magnetismus. 
Ein  Hufeisenmagnet. 
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Elektricität. 
Ein  Funkenring  zur  Elektrisiermaschine,  1  Element  zum  Boppsc 
elektro-magnetischen  Telegraph,  1  elektro-magnetischer  Rotationsapparat 
Element,  6  Thonzellen ,  1  Rhumkorffscher  Funkeninduktor,   1  Telephoi 
selbsterregende  Influenzmaschine,  zugleich  Holtz'sche  Maschine. 

Wärme. 
Ein  Modell  einer  Lokomotive,  2  Psychrometer,  1  Maximal thermome 

1  Kupterschale  zum  Leydenfrostschen  Tropfenversuch. 

Überdies  1  Eisencylinder  mit  Haken,  1  Zirkel  mit  messingenem  Gi 
bogen,  1  Stuhl  mit  Stellschraube,  1  Blasebalg,  1  Rolle  Stahldraht,  8 Klei 
schrauben,  4  Schränke  zur  Aufbewahrung  physikalischer  Apparate. 

Für  Mineralogie: 
Eine   Mineraliensammlung,   bestehend   aus  .5   Quarzen,   6  Kalken 
Graniten,  7  Granuliten,  3  Dioriten,  6  Gneissen,  11  Porphyren,  9  Schief 

2  Spaten  und  1  Salz;  eine  Härteskala.    An  Abbildungen:  5  Wandtafel] 
geologische  und  1  prähistorische)  von  Fraas,  II.  Auflage. 

Für  Zoologie: 
Zwei  ausgestopfte  Säugetiere,  11  ausgestopfte  Vögel,  10  Conchyl 
6   Spirituspräparate   und    1  Modell   des   Coloradokäfers.     An  Abbildung 
„Mnndteile  der  Insekten"  von  Muhr,  5  Tafeln;   44  Tafeln  Tierbilder 
Ldutemann;   „Der  einheimischen  Vögel  Nutzen  und  Schaden"  von  Burd 
eine  Tabelle. 

Für  Botanik: 
Eine  Holzkollektion,  bestehend  aus  27  Nutzhölzern,  2  Kokosnüssi 
Schwamm.    An  Abbildungen  für  Botanik:  Blattformen  von  Forwerg,  8  Tal 


Druck  von  Fr.  Oldecop'3  Erben,  Oschata. 
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